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Zum Buch 
Blumen sind ihre Leidenschaft. Liebe ist ihr Schicksal. Wird sie es 

schaffen, ihren großen Traum zu leben? 

Oldenburg, 1891. Als Gärtnerin in der Natur zu arbeiten und die schönsten 

Blumen dieser Welt zu züchten, davon träumt Marleene schon ihr ganzes 

Leben. Doch ihr Wunsch scheint unerreichbar, denn eine Gärtnerlehre ist 

allein Männern vorbehalten. Aber Marleene gibt nicht auf: Kurzerhand 

schneidet sie sich die Haare ab und verkleidet sich als Junge – und 

bekommt eine Anstellung in der angesehenen Hofgärtnerei. Marleene ist 

überglücklich! Doch die anderen Arbeiter machen ihr den Einstieg alles 

andere als leicht, und es wird zunehmend komplizierter, ihre Tarnung 

aufrechtzuerhalten. Als sie dann auch noch die beiden charmanten Söhne 

der Hofgärtnerei kennenlernt, werden ihre Gefühle vollends 

durcheinandergewirbelt. Marleene muss sich entscheiden – folgt sie ihrem 

Traum oder ihrem Herzen … 

Der Auftakt der großen Familiensaga in hochwertig veredelter, liebevoller 

Ausstattung! 
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Für meine Eltern
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Ein Vortrag von zehn Minuten, und anschließend beantwortet 
ihr die Fragen eurer Klassenkameraden.«

Sofort waren Gespräche entbrannt, und das Fräulein hatte mit 
dem Zeigestock mehrmals auf  das Pult schlagen müssen, um 
für Ruhe zu sorgen. Als endlich Pause gewesen war, hatten alle 
wild durcheinandergeredet und laut überlegt, was sie mitbringen 
könnten.

Aber nicht Marleene. Sie hatte es sofort gewusst.
Denn es gab nur eines, was sie über alles liebte. Von ihrem 

Vater hatte sie so viel darüber gelernt, dass sie gewiss stunden-
lang darüber sprechen könnte.

Und nun war es so weit.
Vom Schnee war schon lange keine Spur mehr, die Frühlings-

sonne kitzelte ihre Haut, und auf  den Wiesen neben den Feldern 
surrten Fliegen und Bienen eifrig umher.

Während des gesamten Weges ließ sie den Tontopf  in ihren 
Händen nicht aus den Augen. Heute hatte sie nicht das Glück, 
ein Stück weit auf  einem Pferdefuhrwerk mitfahren zu können, 
trotzdem war ihr die Strecke noch nie so kurz vorgekommen.

Denn was sie so fest umklammert hielt, war ihr ganzer Stolz. 
Während die übrigen Kinder ihre Teddybären und Haustiere da-
beihatten, wollte Marleene ihren ersten selbst gezogenen Flie-
derbusch zeigen.

Natürlich hatte ihr Vater ihr geholfen. Er arbeitete in der 
Oldenburger Hofgärtnerei und hatte mit Erlaubnis des Ober-
gärtners einige der Fliederbüsche für sich vermehren dürfen 
und sie zu Hause eingepflanzt. So hatte er dafür gesorgt, dass 
ihr ärmliches Heuerhus von wunderhübschen Fliedern umgeben 
war. Jetzt blühten sie in Weiß, Lila und kräftigem Rosa und duf-
teten ganz herrlich. Sobald dieser Duft Marleene auf  dem Rück-
weg in der Nase lag, wusste sie, dass sie zu Hause war. Wenn ihr 

8
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Vater abends von der Arbeit kam, tanzte er mit ihr durch den 
Fliedergarten, und sie fühlte sich dabei wie eine Märchenprin-
zessin. Auch wenn sie sonst nicht viel hatten, war sie zumindest 
die Fliederprinzessin.

»Du musst schon selbst dafür sorgen, dass du glücklich bist, 
meene kleene Marleene«, sagte ihr Vater ihr immer wieder und 
sah ihr dabei fest in die Augen. »Das wird kein anderer tun. Und 
auch wenn ich kein großes Hoferbe habe, möchte ich doch das 
Beste aus dem machen, was mir zur Verfügung steht. Daher 
habe ich den Fliedergarten angelegt. Vielleicht können wir da-
raus eines Tages eine eigene kleine Gärtnerei aufbauen …«

Dann hatte er ihr gezeigt, wie man einen Zweig so vorberei-
tete, dass ein neuer Fliederbusch daraus entstand. Das ging nicht 
ohne Weiteres. Ein Jahr lang musste man allein schon warten, bis 
er angewachsen war.

Gut, dass sie ihren Flieder bereits vor drei Jahren veredelt 
hatte. Er war etwas ganz Besonderes, denn die kleinen Blätter 
seiner Blüten waren nicht einfach nur Weiß oder vielleicht Hell-
lila, nein, sie waren Purpurviolett und von einem strahlend wei-
ßen Rand umgeben.

Endlich war Marleene an der Reihe. Voller Stolz zeigte sie 
ihren Klassenkameradinnen den Flieder und erzählte ihnen alles, 
was sie darüber wusste. Selbst die Lehrerin, die in Amerika schon 
so viel gesehen hatte, schien beeindruckt und sprach ein kost
bares Lob aus.

»Ich werde auch einen Fliederbusch pflanzen«, rief  Marleenes 
Freundin Annemarie aufgeregt, deren Haare als geflochtene 
Affenschaukeln über ihren großen Ohren hingen. »Wo bekommt 
man so einen zweifarbigen her?«

»Das ist gar nicht so einfach. Mein Vater hat gesagt, dieser 
Flieder wäre eine Sensation. Er ist mehr oder weniger durch Zu-

9
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fall entstanden. Deswegen ist es so wichtig, dass wir ihn vermeh-
ren.«

»Und wie geht das?«
»Edelflieder lässt sich nicht aus Samen ziehen. Es ist eine so 

edle Pflanze, dass sie den Stamm eines robusten Wildflieders 
braucht, um zu wachsen.«

Ein Raunen ging durch die Klasse.
Ihr Vater hatte ihr geholfen, den dünnen Stamm eines wilden 

Flieders oben aufzuspalten und den Fliederzweig einzusetzen. Er 
war erstaunt gewesen, dass in der Gärtnerei keiner seine Begeis-
terung über den zweifarbigen Flieder geteilt hatte. Der Obergärt-
ner hatte nur mit den Schultern gezuckt und sein Drängen, ihn 
zu vermehren, mit einem »Jo, dat mogt wie irgendwann« abgetan, 
da zu der Zeit sehr viel zu tun gewesen war. Aber ihr Vater hatte 
einen Zweig mit nach Hause nehmen dürfen und ihn Marleene 
geschenkt.

»Veredelung nennt man das«, erklärte sie abschließend und 
setzte sich an ihr Pult zurück. Noch immer flüsterten ihre Schul-
kameraden aufgeregt miteinander.

Einzig Rosalie Goldbach, die Tochter des Hofgärtners, war 
kein bisschen beeindruckt.

»Das ist doch nichts Besonderes«, sagte sie und warf  ihre 
goldenen Locken, die immer so schön in der Sonne glänzten, 
nach hinten. »Mein Vater hat jede Menge Fliederbüsche in seiner 
Gärtnerei, das kann doch jeder«, zischte sie und blickte düster in 
Marleenes Richtung, deren Herz sich zusammenzog. »Schaut lie-
ber meine Puppe an. Sie kann sogar sprechen!«

Zum Glück stieß ihre Freundin Klara Marleene just in diesem 
Augenblick den Ellbogen in die Rippen und flüsterte: »Na und? 
Mein Vater ist Direktor der Glashütte, deswegen behaupte ich 
noch lange nicht, dass jeder Glasflaschen machen kann.«

10
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Auf  dem Rückweg, als sie den Flieder wieder wie ein rohes Ei 
vor sich hertrug, fühlte Marleene sich so leichtfüßig, als ginge sie 
auf  Wolken.

Doch gerade als sie die Schultern straffte, bekam sie einen 
kräftigen Schlag in den Rücken, sodass ihr die Luft wegblieb. Sie 
stolperte, und der Topf  fiel zu Boden. Mit einem knirschenden 
Geräusch zersprang der Ton. Die Erde verteilte sich über den 
Weg, und der Strauch lag darin wie in einer Lache aus Blut.

Das macht nichts, versuchte Marleene sich zu beruhigen. 
Irgendwo würde sie gewiss einen neuen Tontopf  auftreiben kön-
nen. Solange den Wurzeln und dem Stamm nichts passiert war, 
konnte sie das Bäumchen einfach neu einpflanzen. Doch bevor 
sie sich bücken konnte, hatte sich Rosalie so dicht vor sie gestellt, 
dass Marleene direkt auf  die weiße Bordüre ihres blauen Klei-
des blickte und die Seife roch, mit der es gewaschen worden war.

»Nur dass du’s weißt, meine sprechende Puppe ist viel span-
nender als dein dummer Strauch. Pflanzen kann jeder haben. 
Aber meine Puppe ist durch das halbe Kaiserreich gereist und 
überaus kostbar. Solche Puppen haben nur wenige Menschen.«

»Ich weiß«, flüsterte Marleene, denn sie selbst hatte ihren 
Eltern jahrelang wegen einer Puppe in den Ohren gelegen, und 
sie hatten jedes Mal merkwürdig reagiert. Irgendwann hatte sie 
herausgefunden, wie teuer Puppen waren – selbst wenn sie nicht 
sprechen konnten. Ihr war klar geworden, dass das viel zu viel 
Geld für ihre Eltern war. Selbst auf  diese Schule durfte sie nur 
gehen, weil ihr Vater dem Schuldirektor im Krieg das Leben ge-
rettet hatte.

Also hatte sie die zerlumpte, selbst genähte Stoffpuppe, die 
nicht mal ein Gesicht hatte, an sich gedrückt und nie wieder nach 
einer neuen Puppe gefragt.

»Trotzdem ist es für mich etwas Besonderes, wenn ich mit 
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neun Jahren schon mein eigenes Bäumchen gezogen habe.« 
Das hatte ihr Vater so gesagt. »Und wenn ich das gerne zeigen 
möchte, ist das meine Sache.«

Marleene bückte sich erneut, doch bevor sie nach dem Flie-
der greifen konnte, sah sie, wie Rosalies schwarz glänzender 
Lederschuh sich auf  den dünnen Stamm zubewegte. Die Zeit 
schien sich zu verlangsamen, und Marleene war starr vor Entset-
zen. Sie konnte nur zusehen, wie die Stiefelette mit Wucht auf  
den Strauch niederging. Rosalie trat mehrere Male zu. Und das 
Knacken und Knirschen hörte sich an, als wären es Marleenes 
Fingerknochen, die da brachen. Der Schmerz in ihrem Herzen 
fühlte sich jedenfalls genau gleich an.

Aus kalten braunen Augen lächelte Rosalie sie an und gab 
dann ein bedeutungsvolles »Das wird dir hoffentlich eine Lehre 
sein« von sich.

Bestürzt blickte Marleene in die Gruppe von Schülern, die um 
sie herumstanden. Von der Knabenschule waren Rosalies Brü-
der, Konstantin und Julius, herübergekommen, vermutlich um 
ihre Schwester abzuholen. In ihren adretten Matrosenanzügen 
standen sie da. Schließlich tat Julius, der Jüngere, dessen Haare 
wild zu Berge standen, einen Schritt auf  sie zu, aber sein Bruder 
mit dem peinlich genauen Seitenscheitel zog ihn zurück.

Marleene blinzelte die aufsteigenden Tränen weg und setzte 
ein Lächeln auf.

»Danke, dass du das schon einmal vorbereitet hast, Rosalie.« 
Sie bückte sich und hob die Überreste des Fliederbuschs auf. Er 
hing nur noch schlaff  an der Wurzel, vereinzelte Zweige fielen 
zu Boden, andere hingen trostlos herunter oder ragten ungelenk 
zur Seite. »Doch wenn du dir auch nur ein einziges Wort ge-
merkt hast von dem, was ich heute erzählt habe, dann weißt du, 
dass man aus jedem einzelnen dieser Zweige einen neuen Flie-

12
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derbusch machen kann. Versuch das mal mit deiner Puppe, wenn 
du ihr einen Arm abreißt.«

Ein paar der Schüler kicherten leise.
Rosalie quittierte ihre Worte mit einem eingeschnappten 

»Pfff!«, verschränkte die Arme und machte so abrupt auf  dem 
Absatz kehrt, dass ihre Locken durch die Luft flogen.

»Ich werde aus diesen Zweigen zwanzig neue Flieder machen«, 
rief  Marleene ihr hinterher, und ihre Mitschüler klatschten be-
geistert.

Auf  dem Rückweg fühlte sie sich jedoch, als wären Kohlen-
karren an ihre Beine gebunden. Jeder Schritt war unglaublich an-
strengend.

Sie hatte gelogen.
»Ich kann es schaffen. Irgendwie kann ich es schaffen«, sagte sie 

sich tapfer. Noch am selben Tag könnte sie mehrere Triebe die-
ses einzigartigen Flieders veredeln. Aber sie war sich nicht sicher, 
ob es ihr alleine gelingen würde, die Schnitte zu machen. Ihr Vater 
war schon seit siebzehn Tagen bettlägerig. Keiner wusste, was ihm 
fehlte. Nicht einmal die Tinktur von Doktor Winkelmann hatte 
geholfen. Und lange würde der Flieder nicht überleben. Selbst 
dann nicht, wenn sie ihn zu Hause umgehend ins Wasser stellte.

Mit hängenden Schultern lief  sie weiter. Die Traurigkeit füllte 
jeden Winkel ihres Körpers aus. Sie war kurz vor Rastede, konnte 
schon die Spitze der St.-Ulrichs-Kirche sehen, als sie jemanden 
auf  sich zurennen sah.

»Marleene, Marleene«, rief  er laut, und sie begann ebenfalls 
zu laufen.

Atemlos kamen sie voreinander zum Stehen.
»Was ist?«
Es war Heini, der Nachbarsjunge. Er sah sie mit weit aufge-

rissenen Augen an.

13
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»Dein Vater! Du sollst sofort nach Hause kommen.«
Und Marleene drückte ihm ihre Schiefertafel und die Über-

reste des Fliederbuschs in die Hand und rannte los …

14
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Narzisse, die mit ihrem leuchtenden Gelb wie eine kleine irdi-
sche Sonne wirkte, ganz ähnlich wie die Blüten des Cornus mas, 
der Kornelkirsche, bevor sich ihre roten Früchte ausbildeten, aus 
denen man so köstliche Marmelade machen konnte.

Unter dem Heft lag ein niederländisches Gartenmagazin. 
Allem Anschein nach war dieser Gast aus Holland angereist, um 
mit der Hofgärtnerei Geschäfte zu machen. Aber natürlich. Die 
Hofgärtnerei war weithin bekannt für ihre besonders hochwerti-
gen Gewächse, und es war naheliegend, dass auch Menschen aus 
den Nachbarländern dort einkauften.

Marleene seufzte unwillkürlich, als schmerzhafte Erinnerungen 
in ihr aufstiegen. Das kalte Blau in den Augen des Chefs der Hof-
gärtnerei, Alexander Goldbach, als er sie auf  ihre Frage hin, ob 
sie eine Lehre in der Gärtnerei antreten dürfe, ausgelacht hatte …

Sie legte das Heft zurück und griff  wieder nach dem Staubwe-
del. Wie schön musste es sein, mit Pflanzen zu arbeiten, statt den 
ganzen Tag Zimmer zu putzen. Es war ihr größter Traum ge-
wesen, eine Gärtnerlehre in der Hofgärtnerei zu machen. Wann 
immer sie von Pflanzen umgeben war, fühlte sie sich ihrem Vater 
nahe. Und sie liebte die Arbeit an der frischen Luft, das Gefühl 
der kühlen Erde an ihren Händen, den Duft von Regen und 
das leuchtende Grün der Gewächse in der Sonne. Wenn sie mit 
Pflanzen arbeitete, hatte sie das Gefühl, etwas Schönes und Sinn-
volles zu tun.

Stattdessen war sie hier drinnen gefangen und schrubbte Tag 
für Tag Böden und bezog die Betten frisch.

Denn nicht nur bei Herrn Goldbach, sondern auch in jeder 
anderen Gärtnerei hatte sie eine Absage auf  ihr Anstellungsge-
such bekommen. Zum Schluss war sie sogar ein weiteres Mal 
zur Hofgärtnerei gegangen und hatte den Chef  aus ihrer Ver-
zweiflung heraus regelrecht angefleht. Doch er war unerbitt-
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lich gewesen. Er hatte sich nicht einmal davon erweichen lassen, 
dass schon ihr Vater unter seinem Schwiegervater dort gearbei-
tet hatte.

»Du kannst als Hilfsarbeiterin beim Unkrautjäten und Pikieren 
helfen«, hatte er gesagt. »Ansonsten sind Frauen für den Beruf  
des Gärtners ungeeignet.«

Natürlich. Als Frau war sie für niedere Arbeiten gerade gut 
genug, für die man feine Hände brauchte, wie beim Unkrautjäten 
und dem Verpflanzen der frischen Setzlinge. Aber Marleene war 
nicht dumm. Sie wusste, wie wichtig es heutzutage war, eine 
Lehre zu machen. Zumal sie von ihrem spärlichen Lohn auch 
die Kosten für die Unterbringung ihrer kranken Mutter zahlen 
musste. Das war mit dem Lohn einer einfachen Hilfsarbeiterin 
nicht möglich. Deswegen war sie nun wohl oder übel Zimmer-
mädchen.

Als sich die Tür öffnete, zuckte sie zusammen, obwohl sie 
nichts Verbotenes getan hatte. Immerhin lag die Preisliste offen 
da und war mit Sicherheit nicht geheim, man konnte sie schließ-
lich per Brief  anfordern. Die Werbeanzeige dafür hatte sie erst 
neulich in den Oldenburger Nachrichten gesehen, die sie im Hotel 
für die Gäste bereithielten.

Ein Mann in feinem Zwirn, die Haare mit Pomade zurückge-
kämmt, trat ein. Sein Lächeln wurde so breit, als er sie erblickte, 
dass sie die Wurzeln seiner Zähne durch das Zahnfleisch schim-
mern sehen konnte.

»Na, wen haben wir denn da?«, fragte er mit holländischem 
Akzent.

Marleene stemmte den Wäschekorb, von dem ein unangeneh-
mer Geruch ausging, auf  ihre linke Hüfte und eilte zur Tür. »Ent-
schuldigen Sie die Störung. Ich habe Ihr Zimmer in Ordnung ge-
bracht, jetzt ist alles für Sie bereit.«

17
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Sie knickste und wollte sich an dem Mann vorbeischieben, 
aber er trat im selben Moment einen Schritt auf  sie zu, sodass 
sie nicht durch die Tür schlüpfen konnte. Dann sah er ihr direkt 
in die Augen.

»Also kann ich das Bett jetzt wieder unordentlich machen?«
Marleenes Herz begann zu klopfen. Ihr gefielen weder seine 

Worte noch, wie er sie ansah.
»Wie es Ihnen beliebt«, erwiderte sie knapp, schob den Korb 

auf  ihrer Hüfte etwas höher und drängte sich nun entschieden 
an ihm vorbei. Erst als sie die Tür hinter sich geschlossen hatte 
und im langen, dunklen Hotelflur stand, atmete sie auf. Schnell 
entfernte sie sich von dem Zimmer. Die Holzdielen verströmten 
den Geruch von Bohnerwachs, der sie täglich umgab, ihr Knar-
ren hatte etwas Tröstliches.

Sie hasste solche Gäste. Gerade die besonders Reichen waren 
oft der Meinung, dass sie das Zimmermädchen gleich mitge-
bucht hätten. Schon öfter hatte sie sich aus solchen Situationen 
herauswinden müssen.

Wie zum Schutz zog sie die weiße Haube tiefer ins Gesicht 
und versuchte, ihre weizenblonden Haare, die sie geflochten und 
hochgesteckt hatte, darunter zu verbergen. Am Ende des Flures 
nahm sie die geschwungene Treppe in den nächsten Stock. Da-
bei stieß sie fast mit Sophie zusammen, die gerade die Treppe 
herunterrannte.

»Du hast es aber eilig«, sagte Marleene zu dem jungen Mäd-
chen, das mit ihr im Hotel arbeitete.

»Ich soll sofort zu Frau Holthusen kommen, hat Bertha mir 
gerade ausgerichtet. Mal sehen, was ich jetzt wieder verbrochen 
habe.« Sophie verdrehte die Augen und eilte weiter.

»Viel Glück«, rief  Marleene ihr hinterher. »Und denk an deine 
Schürze.«

18
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Sophie sah an sich herab und bemerkte, dass ihre weiße 
Schürze verrutscht war. Frau Holthusen, ihre Chefin, war ziem-
lich streng, und auf  korrekt gebundene und fleckenlose Schürzen 
legte sie besonders viel Wert. Sie betonte immer, dass dies das 
Aushängeschild des Hotels sei und einen direkten Rückschluss 
auf  die Qualität des Hauses zulasse. Sophie lächelte Marleene 
dankbar zu und eilte weiter. Marleene holte den Putzwagen für 
dieses Stockwerk aus der kleinen Abstellkammer und betrat das 
nächste Zimmer. Als Erstes machte sie sich daran, das Bett frisch 
zu beziehen, mit Ecken, so spitz gefaltet, dass Frau Holthusen 
mit Sicherheit nichts zu beanstanden hätte. Dann griff  sie nach 
dem Staubwedel. Selbst auf  den Bilderrahmen durfte kein ein-
zelnes Staubkorn mehr zu finden sein, das war ihr nach fast drei 
Jahren im Hotel nur allzu bewusst.

Als sie mit dem Putzen fertig war, gönnte sie sich eine kleine 
Annehmlichkeit. Sie war seit dem frühen Morgen auf  den Beinen 
und brauchte dringend frische Luft, um die Müdigkeit zu vertrei-
ben. Also öffnete sie die Tür zum Balkon, den dieses Zimmer als 
eines von dreien aufwies, und trat ins Freie. Das Hotel Holthusen 
war ein Eckhaus, und so konnte sie nicht nur den Centralbahn-
hof  auf  der gegenüberliegenden Straßenseite, sondern auch die 
Eisengießerei am Ende der Bahnhofstraße sehen. Sie legte die 
Hände auf  die schmiedeeiserne Balustrade und genoss die Win-
terluft, die unter ihre Haube fuhr.

Sie wandte sich zur anderen Seite, und obwohl der Bahnhof  
mit seinem Treppengiebel und den Bogenfenstern um Aufmerk-
samkeit buhlte, wanderten ihre Augen wie von selbst zu der klei-
nen Grünanlage davor. Vier Beete bildeten einen großen Kreis, 
unterbrochen von zwei diagonalen Fußwegen. Die runde Aus-
sparung in der Mitte wurde nachts von einer Straßenlaterne be-
leuchtet. Bänke luden zum Verweilen ein.
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Auf  der Straße um das Kreisbeet herum fuhren Kutschen. 
Ein Pferd, das vor einen Holzwagen gespannt war, stand mit ge-
senktem Kopf  ganz allein da und wartete darauf, dass sein Herr 
zurückkehrte. Es wirkte genauso niedergeschlagen, wie Marleene 
sich fühlte. Seufzend kehrte sie ins Zimmer zurück, denn sie 
hatte noch genug zu tun.

Drei Stunden später hatte sie die sechs Gästezimmer des vier-
ten Geschosses gründlich geputzt. Das war das Gute an der obe-
ren Etage: Sie hatte weniger Räume als die beiden Stockwerke 
darunter. Ganz unten im Erdgeschoss putzte Marleene gar nicht 
gerne. Dort befanden sich der Lese- und Rauchsalon und das 
Restaurant. Der Salon war zwar sehr hübsch mit den glänzenden 
Kronleuchtern und dem antiken Büfettschrank, aber oft hing 
hier selbst am nächsten Morgen noch der kalte Rauch so stark in 
der Luft, dass sie Kopfschmerzen davon bekam. Das daran an-
schließende Restaurant hatte elegante Bogenfenster und Stuck 
an der Decke. Hier mussten die Zimmermädchen mühselig die 
zahlreichen Stühle auf  die Tische stellen, und in dem weitläufi-
gen Raum gab es keine einzige Pflanze. Selbst die Blumen auf  
den Tischen hatte Frau Holthusen im vergangenen Jahr gegen 
künstliche getauscht. Marleene war überzeugt, dass man sich in 
so einem toten Raum unmöglich wohlfühlen konnte. Sie selbst 
hatte zwei kleine Fliederbäumchen in ihrer spärlichen Kammer 
in der Arbeiterherberge stehen. Am liebsten hätte sie noch viel 
mehr gehabt, doch die Kammer bot nicht viel Platz, und sie und 
ihre Cousine mussten sparen, wo es ging.

Die nächsten Stunden verbrachte Marleene in der Wasch
küche, um die Bettwäsche wieder blütenweiß zu bekommen. 
Der Dampf  des kochenden Wassers machte die Strahlen der 
Frühlingssonne sichtbar, die durch die Luken hereinfielen. Die 
Fenster der Gästezimmer waren groß und von Verzierungen 
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umgeben. Hier im Keller waren es nur zwei kleine Öffnungen, 
wie Luken aus der Unterwelt, mit Blick auf  die Straße vor dem 
Bahnhof. Sie versuchte, draußen etwas zu erkennen, aber der 
Dampf  machte es unmöglich. Rasch öffnete sie eine Luke, und 
die beschlagenen Hufe eines Pferdes klapperten nicht weit von 
ihr vorbei, gefolgt von den hölzernen Rädern der Droschke. 
Dann war der Blick zum Bahnhofsvorplatz frei, und Marleene 
sah sehnsüchtig zu den Kirschen und den Wacholderbüschen 
hinüber.

Tief  sog sie die kühle Luft ein. Vielleicht würde sie den Duft 
der Krokusse herübertragen, die sie am Morgen dort gesehen 
hatte. Wie es wohl sein mochte, jeden Tag an der frischen Luft 
arbeiten zu dürfen?

Gedankenverloren kehrte sie zu dem dampfenden Waschkes-
sel zurück und wischte sich mit dem Ärmel den Schweiß aus dem 
Gesicht. Sie würde am späten Abend, wenn sie endlich zurück 
in der Arbeiterherberge war, auch ihre Kleidung waschen müs-
sen. Sie wünschte, sie könnte wenigstens eine Lage der Unter
röcke ausziehen, aber das ziemte sich nicht, wie Frau Holthusen 
zu sagen pflegte.

Marleene war erleichtert, als sie endlich die gesamte Bettwäsche 
gewaschen und auf  dem Trockenboden aufgehängt hatte. Sie ging 
ins Hotelrestaurant, wo Frau Holthusen um diese Zeit hinter der 
Theke stand. Ihr Mann war nicht aus dem Krieg zurückgekehrt, 
und so hatte sie die Führung des Hotels übernommen.

»Alle Zimmer sind geputzt, und die Bettwäsche ist gewaschen. 
Darf  ich gehen, oder gibt es noch etwas zu tun?« Sie arbeitete 
nun seit zwölf  Stunden und sehnte sich nach ihrem Bett. Hoff-
nungsvoll sah Marleene ihre Chefin an, die gerade Weingläser 
polierte.

»Nein, noch nicht.« Frau Holthusen hielt kritisch ein Glas in 
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die Luft. »Helga war unpässlich, und ich musste sie nach Hause 
schicken. Ich brauche dich zum Essenauftragen. Tisch fünf  war-
tet auf  die Vorspeise.« Sie nickte zu einem von drei besetzten 
Tischen hinüber.

Oh nein. Nicht ausgerechnet der! Marleene zwang sich, tief  
durchzuatmen, um sich zu beruhigen. Sie hatte sich bereits da-
ran gewöhnt, dass jegliche Extraarbeit an den übrig gebliebenen 
Mädchen hängen blieb. Aber lieber würde sie vom Fußboden 
essen, als diesem Gast das Essen zu servieren. Es war der Hol-
länder.

Doch sie hatte keine Wahl. Widerworte duldete die Hoteldirek
torin nicht.

»Was stehst du noch hier herum?«, fragte Frau Holthusen un-
wirsch. Marleene verschwand durch die Schwingtür am Ende der 
Theke in die Küche und atmete tief  ein. Immerhin gab es nicht 
viel, was dieser Mann vor den Augen aller Anwesenden machen 
konnte.

Nachdem sie sich umgezogen hatte, balancierte sie zwei gut 
gefüllte Suppenschüsseln auf  Untertellern vor sich her. Sie war 
so müde, dass sie das Gefühl hatte, jeden Moment alles fallen zu 
lassen. Wenigstens durften sich die Mädchen, die das Essen auf-
trugen, die Reste aus der Küche mitnehmen. Heute würde sie 
also nicht hungrig zu Bett gehen müssen.

Der Holländer und sein Begleiter waren nun in Hörweite. 
Marleene verlangsamte unwillkürlich ihre Schritte, denn alles in 
ihr wehrte sich dagegen, diesen widerwärtigen Kerl zu bedienen. 
Bestimmt roch er wie eine Ratte, die in ein Fass mit Pomade 
geplumpst war. Mit einem Mal merkte sie auf  und spitzte die 
Ohren. War da nicht gerade das Wort Hofgärtnerei gefallen?

»Also, die Pflanzen waren ja in Ordnung, aber hast du das 
Unkraut überall gesehen? Da müssten die wirklich mal was 
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tun. Sonst haben die bald mehr Unkraut als Pflanzen anzubie- 
ten.«

Der Holländer mit dem schütteren Haar lachte, aber es klang 
so kratzig, als hustete er.

»Du musst schon etwas Nachsehen haben. Die Hofgärtnerei 
hatte es in diesem Jahr nicht leicht. Zwei Mitarbeiter sind ausge-
fallen, und wie ich gehört habe, mussten sie jetzt auch noch den 
Lehrling entlassen. Pflanzen hat er mitgehen lassen, dieser Spitz-
bube. Sie sind also mehr als schlecht aufgestellt, da ist Unkraut 
natürlich das Letzte, worum sie sich kümmern können.«

»Sehr wahr. Der Besitzer schien mir auch reichlich durch den 
Wind. Nicht mal wiedererkannt hat er mich, obwohl ich jedes 
Jahr komme.«

»Ach, da musst du dir bei dem Goldbach keine Gedanken 
machen. Der ist nicht gut mit Gesichtern …«, sagte der andere 
Mann, während Marleene die Suppe vor ihm auf  den Tisch stellte.

Ihre Gedanken schwirrten durcheinander wie ein Bienen-
schwarm. Sie hatten keinen Lehrling mehr und einen Mangel an 
Arbeitern? Sollte das etwa … Das Klirren der zweiten Suppen-
schüssel auf  der Untertasse holte sie aus ihren Gedanken zu-
rück. Im letzten Moment bekam sie die Schüssel noch zu fassen, 
sodass sie immerhin nicht zu Boden fiel und zerbrach. Aber ein 
wenig Suppe war über den Rand geschwappt, und die Hitze fraß 
sich durch ihre Haut. Eilig stellte sie die Schüssel ab, schüttelte 
ihre Finger und wischte sich die verschmierten Hände in ihrer 
Schürze ab.

Frau Holthusen kam herbeigelaufen.
»Was ist denn hier los?«
»Alles in Ordnung, junge Frau«, sagte der holländische Gast 

zu ihrer Chefin, die alles andere als jung war. »Ihre Bedienung 
war nur ein wenig stürmisch.«
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Frau Holthusen wischte mit dem Geschirrhandtuch über den 
Tisch, wo ein winziger Suppenfleck zu sehen war. »Es tut mir 
aufrichtig leid, Herr de Vos, das wird nicht wieder vorkommen. 
Ich bin untröstlich.« Sie warf  Marleene einen vorwurfsvollen 
Blick zu.

»Aber, aber, meine Liebe, das kann doch mal passieren. Grä-
men Sie sich nicht.«

Er lehnte sich auf  dem gepolsterten Holzstuhl zurück und 
stieß sein hustendes Lachen aus. »Unverzeihlich wäre es nur, 
wenn ich nicht bald etwas Ordentliches zu essen bekäme. Von 
so einer halben Suppe wird man ja schwerlich satt.«

Frau Holthusen wandte sich an Marleene. »Worauf  wartest du 
noch? Hol eine frische Suppe aus der Küche. Du hast doch ge-
hört, was Herr de Vos wünscht.«

Marleene knickste leicht.
»Sehr wohl.« Sie wandte sich um, doch de Vos ließ es sich 

nicht nehmen, ihr dabei einen kräftigen Klaps auf  den Hintern 
zu geben.

»Auf, auf, meine Gazelle«, rief  er ihr hinterher, was alle Anwe-
senden zum Lachen brachte.

Marleene hätte sich am liebsten geschüttelt. Was dachte sich 
dieser Widerling bloß? Wieso meinte er, sie wie Freiwild behan-
deln zu dürfen, und kam damit auch noch durch? Sie nahm sich 
vor, nach dem Servieren des Hauptgangs so zackig vom Tisch zu 
verschwinden, dass ihm eine solche Dreistigkeit nicht erneut ge-
lang. Als er beim nächsten Mal statt auf  ihr Hinterteil ins Leere 
schlug, konnte sie sich ein Grinsen nicht verkneifen.

»Wünschen Sie noch eine Nachspeise?«, fragte sie, wie es die 
Etikette erforderte, nachdem sie erfolgreich weiteren Klapsen 
und Berührungen aus dem Weg gegangen war.

»Was steht denn zur Wahl?«, fragte Herr de Vos mit einem 

24

145_10680_Rosenthal_Die_Hofgaertnerin_Fruehlingtraeume.indd   24145_10680_Rosenthal_Die_Hofgaertnerin_Fruehlingtraeume.indd   24 26.03.21   13:0826.03.21   13:08



vielsagenden Blick, der ihr die Kleidung förmlich vom Leib riss. 
»Gibt es auch Gazelle?«

* * *

»Bitte, Frau Holthusen, ich übernehme gern drei andere Zim-
mer. Nur nicht die 57. Ich flehe Sie an.« Marleenes erster Weg am 
nächsten Morgen hatte sie ins Kontor der Hoteldirektorin ge-
führt, um ihre Bitte vorzutragen. Auf  dem gesamten Nachhause
weg zur Arbeiterherberge und in der kleinen Kammer, die sie 
sich mit ihrer Cousine teilte, hatte Marleene voller Unbehagen 
über den Holländer nachgedacht. Jetzt hatte sie allen Mut zusam-
mengenommen, um ihr Anliegen vorzubringen.

Frau Holthusen sah nur kurz von ihren Notizen auf. Sie 
war blass, und selbst aus mehreren Metern Entfernung konnte 
Marleene riechen, dass die Direktorin wieder heimlich geraucht 
hatte. Unbewusst hielt sie die Luft an.

»Ich bitte dich, Marleene, wo kommen wir denn da hin? Wenn 
jetzt jedes Zimmermädchen nur noch ihre Wunschzimmer putzt, 
dann werden wir gar nicht mehr fertig. Und es ist ja nicht so, als 
ob er handgreiflich geworden wäre.«

»Das nicht, aber ich habe wirklich ein sehr ungutes Gefühl 
nach diesem … Vorfall. Bitte, nur dieses eine Mal. Ich verspre-
che Ihnen, dass ich nie wieder derartige Sonderwünsche haben 
werde.«

Marleene hoffte inständig, Frau Holthusen würde verstehen, 
wie viel Angst sie hatte. Erkannte sie denn nicht, was für ein 
Mensch dieser Holländer war?

»Vorfall? Er hat ein paar lustige Sprüche zum Besten gegeben. 
Es gab keinen Vorfall. Und jetzt geh bitte an die Arbeit, Marleene, 
ich habe für solche Sperenzchen wirklich keine Zeit.«
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Marleenes letzte Hoffnung hatte sich in Luft aufgelöst. Hatte 
Frau Holthusen recht? Hatte sie womöglich überreagiert? Nein, 
ihr Instinkt trog sie nicht. Der Blick des Mannes hatte etwas 
Lauerndes gehabt, und sie war sich sicher, er würde nicht zögern, 
sie bei der nächsten Gelegenheit wieder zu bedrängen.

»Ach, Marleene?«
Voller Hoffnung wirbelte sie herum und sah die Direktorin 

erwartungsvoll an.
»Mach dir keine Sorgen. Eik de Vos will heute die Gärtnerei 

Birkenfeld besuchen und erst spät am Abend zurück sein, wie ich 
gehört habe. Du wirst ihn höchstwahrscheinlich nicht einmal zu 
Gesicht bekommen.«

Marleene nickte, deutete einen Knicks an und verließ mit hän-
genden Schultern den Raum. Es war gut zu wissen, dass der 
Holländer außer Haus sein würde, aber so richtig wollte sich die 
Erleichterung bei ihr nicht einstellen. Nach wie vor hatte sie das 
Gefühl, er könnte ihr hinter jeder Ecke auflauern. Nur zwischen-
durch gelang es ihr, sich mit der verrückten Idee abzulenken, 
wie sie vielleicht doch noch eine Lehrstelle ergattern könnte. Die 
Idee war ihr in der Nacht gekommen, als sie trotz aller Müdigkeit 
nicht hatte schlafen können und ihre Gedanken wieder zur Preis-
leiste und der Hofgärtnerei gewandert waren.

Aber es würde niemals funktionieren.
Es war nur eine klägliche Lösung für ihre Misere, geboren aus 

der Verzweiflung. Dabei sollte sie wohl dankbar sein für das, was 
sie hatte. Die Arbeit als Zimmermädchen bescherte ihr zwar kei-
nen besonders guten, aber doch einen regelmäßigen Lohn, auf  
den sie und ihre Mutter angewiesen waren.

Die Reinigung des Zimmers von Herrn de Vos schob sie 
immer weiter nach hinten. Vielleicht würde sie ja Sophie oder 
Bertha treffen und heimlich Zimmer tauschen können. Doch 
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als sie am Nachmittag ihren Kolleginnen im zweiten Stock be-
gegnete, wurde ihr auch dieser letzte Strohhalm genommen, an 
den sie sich geklammert hatte. Bertha starrte konzentriert auf  
die Astlöcher in den Holzdielen, und Sophie wurde ganz blass 
und stammelte: »Also, wenn Frau Holthusen es untersagt hat …«

»Du hast recht.« Marleene nickte. »Entschuldige, ich wollte 
dich nicht in Schwierigkeiten bringen.«

Mit Frau Holthusen wollte es sich niemand verscherzen. Sie 
erhob zwar selten die Stimme, aber sie zögerte nicht, wenn es 
um Kündigungen ging. Marleene hatte schon viele Kollegin-
nen kommen und wieder gehen sehen. Auch deswegen hatte sie 
lange gezögert, ob sie mit ihrer Bitte wirklich an die Hoteldirek-
torin herantreten sollte. Aber noch weniger wollte sie eines der 
anderen Mädchen in eine missliche Lage bringen.

Als sie schließlich mit den übrigen Zimmern fertig war, kam 
Marleene nicht länger umhin, sich um die 57 zu kümmern. Mit an-
gehaltenem Atem schloss sie die Tür auf. Alles war ruhig. Das Bett 
war zerwühlt, zwei Gläser standen auf  dem Tisch, es roch muf-
fig. Sie öffnete das Fenster, um frische Luft hereinzulassen. Dann 
machte sie mit routinierten Handgriffen das Bett und verdrängte 
dabei den Gedanken, dass dieser Widerling darin geschlafen hatte. 
Sie nahm frische Gläser von ihrem Wagen und stellte sie neben die 
Cognacflasche auf  dem Sekretär. Immer auf  der Hut, wechselte 
sie die Handtücher, leerte die Mülleimer und wischte mit dem 
großen Wedel Staub. Zum Abschluss warf  sie hektisch einen letz-
ten prüfenden Blick um sich, ob auch alles tadellos aussah.

Sie hatte es geschafft. Erleichtert drehte sie sich um – und 
zuckte zusammen. Dort stand er. Er hatte seinen massigen Kör-
per an den Türrahmen gelehnt, das obligatorische Grinsen ver-
zog seine Oberlippe zu einem dünnen Strich. Wie lange hatte er 
sie von seiner Position an der Tür aus beobachtet?
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Am liebsten wäre sie davongestürzt, doch sie fühlte sich, als 
wäre sie fest mit dem Boden verwurzelt, und konnte sich vor lau-
ter Angst nicht rühren.

De Vos kam herein und löste dabei seinen Blick keine Se-
kunde von ihr.

»Oh, welch charmanter Besuch.«
Marleene hob den Staubwedel auf  und wollte sich an ihm vor-

beischieben. »Ich bin nur meiner Arbeit nachgegangen.«
»… und hast dir dabei besonders viel Zeit gelassen.« In einer 

fließenden Bewegung wandte er sich um, machte die Tür zu und 
drehte zweimal den Schlüssel um.

Dann kam er langsam auf  sie zu.
»Ich habe die anderen Zimmermädchen bereits in der Küche 

miteinander schwatzen hören. Alles so süße junge Dinger, mit 
ihren weißen Schürzen und den Häubchen. Ihr versteht es schon, 
den Männern den Kopf  zu verdrehen.« Mit diesen Worten zog 
er ihr die Haube vom Kopf. »Aber ich mag euch so noch viel lie-
ber.«

Marleene war noch immer wie erstarrt, als er begann, ihre 
Zöpfe zu lösen, und die Haare auf  der linken Seite ihres Kopfes 
in sanften Wellen bis zu ihrem Ellbogen herabfielen.

»Hmmm, Haare wie Honig«, säuselte er genüsslich.
Sie unterdrückte ein Zittern.
»Hören Sie auf, ich möchte das nicht«, sagte sie. Endlich er-

wachte sie aus ihrer Starre und wich einen Schritt zurück, doch 
er zog sie zu sich heran und hielt sie fest. Verzweifelt versuchte 
Marleene, sich aus seinem Griff  zu lösen.

»Ich habe schon verstanden, was du möchtest. Immer das 
Gleiche mit euch jungen Dingern. Ihr sagt das eine und meint 
das andere. Ihr wollt erobert werden.« Mit einem Ruck drückte 
er sie an sich.
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Als er mit dem Kinn über ihre Wange rieb und sie spürte, wie 
sein Bart ihre Haut zerkratzte, versuchte sie ihn mit aller Kraft 
von sich zu stoßen.

»Nehmen Sie die Finger von mir, sonst schreie ich das ganze 
Hotel zusammen!«

Er seufzte ergeben.
»So eine bist du. Erst süße Versprechungen machen und dann 

doch nicht wollen. Aber ich verstehe schon.« Schnell griff  er 
nach der Aktentasche, die er neben der Tür auf  den Boden ge-
stellt hatte. »Alles hat seinen Preis. Auch du musst überleben.« Er 
holte seinen Geldbeutel hervor. »Also, wie viel soll es kosten?«

Ungläubig starrte Marleene ihn an. War das sein Ernst? Viel-
leicht war doch alles einfach nur ein Missverständnis. Er dachte 
wohl, dass sie eine von diesen Frauen wäre, die ihren Körper 
verkauften. In der Mottenstraße, wo sie wohnte, gab es einige 
Verzweifelte, die dazu gezwungen waren. Marleene wusste auch, 
dass manche Mädchen, die in Diensten waren, auf  diese Weise 
ihr Gehalt aufbesserten. Für sie käme das jedoch niemals infrage. 
Sie musste das Missverständnis auf  der Stelle klären, dann würde 
er die Finger von ihr lassen.

»Sie verstehen nicht«, begann sie, »ich bin nicht … so eine.«
De Vos lachte gehässig. »Ich weiß. Am Anfang seid ihr es alle 

nicht.« Er stopfte ihr einen Zehnmarkschein in das Dekolleté. 
»Ich denke, das sollte genügen.«

»Nein!«, schrie Marleene, griff  hektisch nach dem Geld und 
warf  es von sich. De Vos aber löste mit der linken Hand den 
Knoten ihrer Schürze und nagte an ihrem Hals, was in seiner 
Welt wohl Küssen gleichkommen sollte.

Marleene schlug mit geballten Fäusten auf  seine Brust ein. 
»Nein, nein, nein! Ich will es wirklich nicht. Nicht für alles Geld 
der Welt!« Es war in der Tat mehr Geld, als sie monatlich ver-
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diente, doch niemals würde sie ihren Körper verkaufen. »Lassen 
Sie mich los!«

Sein Griff  wurde fester und seine Stimme gereizter. »Was 
willst du denn noch? Mehr bist du nun wirklich nicht wert, 
Kleine. Ganz possierlich bist du ja, doch eigentlich ist das bei 
Weitem genug.« Er zögerte einen Moment. »Aber ich sag dir was. 
Wenn du noch Jungfrau bist, lege ich einen Fünfer obendrauf.«

»Was?« Entgeistert sah sie ihn an. Sie war neunzehn Jahre alt, 
und natürlich hatte sie sich noch keinem Mann hingegeben, aber 
das würde sie ihm niemals offenbaren. Leider hatte ihr Ausdruck 
sie wohl verraten. Abermals verzog sich sein Gesicht zu einem 
schmierigen Grinsen. »Habe ich’s mir doch gedacht.«

Marleene versuchte sich zu befreien, um zur Tür zu gelangen, 
doch sein Griff  war erbarmungslos. Sie hämmerte mit den Fäus-
ten wild auf  ihn ein, als er sie gegen die Wand drängte und sein 
Zwiebelgeruch ihr in die Nase stieg. Sie schrie aus Leibeskräften, 
schmeckte den salzigen Geschmack seiner Finger, die sich auf  
ihren Mund pressten. Sie unterdrückte den Würgereiz, riss den 
Kopf  zur Seite und schrie jetzt so laut, dass man sie bestimmt bis 
nach Rastede und Wiefelstede hören konnte.

Doch es dauerte schier eine Ewigkeit, bis ihre Hilferufe er-
hört wurden.

Es ruckelte an der Tür, und Frau Holthusen betrat zusam-
men mit Sophie das Zimmer. Sie hatte sich vermutlich mithilfe 
eines Zweitschlüssels Einlass verschafft. Sofort ließ de Vos von 
Marleene ab. Sie musste ein jämmerliches Bild abgeben, wie 
sie da mit verheultem Gesicht, gelöstem Haar und geöffneter 
Schürze im Zimmer des Gastes stand.

»Marleene, warum schreist du hier Zeter und Mordio? Was 
ist nun wieder los?«, fragte Frau Holthusen mit tadelndem Blick.

»Ich, ich, ich …« Marleene sah zu dem Holländer hinüber, der 
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soeben seinen Anzug glatt strich. Wie sollte sie das Ganze nur 
erklären? Warum musste sie es überhaupt erklären? War es nicht 
offensichtlich, dass er sich an ihr vergehen wollte? »Er …«, setzte 
sie an, doch da ergriff  de Vos das Wort.

»Es tut mir sehr leid, wenn das junge Fräulein mich missver-
standen hat. Ich hatte sie lediglich um einen kleinen Gefallen 
gebeten, aber sie scheint meine Worte völlig falsch verstanden 
zu haben. Ehe ich mich versah, hat sie auf  einmal wie wild ge-
schrien und an der Tür gerüttelt.« Er drehte in gespielter Unwis-
senheit die Handflächen nach außen. »Dabei hätte ich sie doch 
sofort geöffnet, wenn sie mir nur die Gelegenheit dazu gegeben 
hätte.«

Frau Holthusen schüttelte resigniert den Kopf. »Marleene, 
hatte ich nicht gesagt, keine Sperenzchen?«

Sperenzchen? Marleene schnappte nach Luft. Das hier waren 
doch keine Sperenzchen gewesen! Um ein Haar hätte er ihr Ge-
walt angetan.

»Aber er …«, stammelte sie, doch dann brach sie ab.
Auf  Frau Holthusens Stirn zeichneten sich Zornesfalten ab. 

Sie wandte sich de Vos zu, und Marleene freute sich schon da-
rauf, dass sie ihm gehörig die Leviten lesen würde. Das konnte 
ihre Chefin gut, wie sie aus eigener Erfahrung wusste.

»Sie müssen sich nicht entschuldigen. Es tut mir aufrichtig 
leid, dass unser unerfahrenes Zimmermädchen Ihre Worte in 
den falschen Hals bekommen hat. Ich bitte Sie, ihr dies nach-
zusehen.«

Über ihre Schulter sah sie Marleene an. Es war der gleiche 
Blick, den sie aufsetzte, wenn sie einen nicht geleerten Mülleimer 
entdeckte. Der Blick, der in Marleenes Innerem alles gefrieren 
ließ … Er sagte ihr, dass sie in den Augen ihrer Chefin nichts 
als ein niederes Wesen war, dumm genug, diesen vermaledeiten 
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Fehler zu machen. Einen Fehler, der für alle anderen offensicht-
lich war und für den man es verdient hätte, entlassen zu werden.

»Marleene, entschuldige dich bei Herrn de Vos.«
Nein! Das konnte, das durfte ihre Chefin nicht von ihr ver-

langen. Sie hatte nichts falsch gemacht. Alles in Marleene zog 
sich zusammen. Niemals würde sie diese Worte über die Lippen 
bringen und sich damit selbst verraten. Sie hatte nichts falsch 
gemacht. De Vos müsste sich entschuldigen. Wenn sie es täte, 
würde es bedeuten, dass Frauen wirklich weniger wert waren, 
dass ihr Wort nicht zählte.

Sie presste die Lippen zusammen. »Aber ich …«
Frau Holthusen hob die Augenbrauen und legte den Kopf  

schief. Sie musste nichts sagen. Ihr Blick vermittelte ihr die Bot-
schaft unmissverständlich. Wenn dir deine Anstellung lieb ist, dann tu, 
wie dir geheißen.

Hilfe suchend sah Marleene sich im Raum um. Sophie war 
voller Mitleid, aber sie konnte ihr nicht helfen. Niemand konnte 
das. Frau Holthusen hatte sich gegen sie und für den Gast ent-
schieden.

Marleene schloss die Augen. Das Atmen erschien ihr unsag-
bar schwer, und ihre Kehle brannte, als hätte jemand zu fest zu-
gedrückt. Eine Entschuldigung würde ihr das letzte bisschen 
Würde nehmen.

»Marleene«, sagte Frau Holthusen, die Drohung in ihren Wor-
ten war schwer zu überhören.

Marleene holte tief  Luft. Sie brauchte diese Arbeit. Ohne 
Lohn würde nicht nur sie auf  der Straße sitzen, sondern auch 
ihre Mutter.

Sie trat vor, und es fühlte sich an, als watete sie durch Tief-
schnee. Herr de Vos trug wieder sein Schmiergrinsen. Die Wut, 
die dieses Grinsen in ihr weckte, gab ihr die Kraft für die Worte. 
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Marleene zwang sich, ihre Gedanken an den grauenvollen Vor-
tag zu verdrängen, während die Ortschaften an ihr vorbeizogen. 
Sande, Hude, Hatten. Fast überall hatte sie zeitweilig mit ihrer 
Mutter gewohnt, denn nach dem schlimmsten Tag ihres Lebens, 
dem Tod ihres Vaters, waren sie von Arbeitsstätte zu Arbeits-
stätte gezogen und hatten überall geholfen, wo jemand für ein 
paar Groschen oder auch nur im Tausch für ein Bett und eine 
warme Mahlzeit gesucht wurde.

Doch dann hatte sich ihre Mutter das Bein gebrochen, und 
es wollte einfach nicht heilen. Im Gegenteil, es ging ihr immer 
schlechter. Als ihre Tante und ihr Onkel Marleene angeboten hat-
ten, zusammen mit ihrer Cousine Frieda in eine Kammer nach 
Oldenburg zu ziehen, um sich dort eine Arbeit zu suchen, hatte 
Marleene annehmen müssen. Für Frieda gab es auf  dem heimi-
schen Hof  keine Arbeit und in der Nähe von Wiesmoor, wo sie 
wohnten, auch keine Anstellung. Sie musste also in die nächste 
größere Stadt ziehen, und im Grunde war es eine gute Lösung, 
dass die beiden Cousinen nun immerhin zusammenwohnen und 
sich die teure Miete teilen konnten. Marleene liebte Frieda wie 
eine Schwester, und es war schön, mit solch einer guten Seele 
zusammenzuwohnen. Trotzdem war es Marleene sehr schwer-
gefallen, ihre Mutter zurückzulassen, aber es war die richtige 
Entscheidung gewesen. Sie besaßen nicht mal mehr das beschei-
dene Heuerhus ihres Vaters, das ihm nach der Höfeordnung als 
drittgeborenem Sohn zugestanden hatte. Wie sollte sie sonst das 
Geld beschaffen, wenn nicht durch ihre Arbeit?

Zischend kam die Eisenbahn in Brettorf, einem kleinen Dorf  
zwischen Oldenburg und Bremen, zum Stehen. Marleene klet-
terte die schmale Eisenstiege des Zuges hinunter und machte 
sich auf  den langen Fußmarsch nach Prinzhöfte. Das Klackern 
ihrer Holsken, der Holzschuhe, wenn sie gegen einen Stein 
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stießen, war die einzige Ablenkung. Die Felder, die von baumbe-
wachsenen Wällen unterteilt wurden, boten nicht viel Abwechs-
lung.

Und so drängte er sich in ihren Kopf.
Wieder und wieder spürte sie seinen heißen Atem und die 

Spucketropfen in ihrem Nacken. Die fordernden Hände, die ihre 
Brüste begrapschten. Am gestrigen Abend hatte sie ihren Körper 
immer wieder mit einem feuchten Lappen abgeschrubbt. Trotz-
dem konnte sie seine Berührungen nicht aus ihrer Erinnerung 
wegwischen.

Doch als das einsame Bauernhaus endlich in Sicht kam, blin-
zelte Marleene entschieden die Tränen weg. Sie wollte ihrer Mut-
ter nicht noch mehr Leid bereiten.

»Was willst du denn jetzt schon hier?«, keifte eine Stimme zu 
ihrer Linken, und Marleene entdeckte die Bäuerin, die neben 
dem schmalen Kiesweg mit der Hacke auf  dem Feld stand.

»Ich wollte meine Mutter besuchen«, antwortete sie.
Die Bäuerin murmelte etwas Unwirsches und hob dann den 

Zeigefinger.
»Glaub ja nicht, dass du was von dem Rübeneintopf  abbe-

kommst. Das Essen zahlst du nur für deine Mutter.«
Marleene biss sich auf  die Lippe, um nichts zu entgegnen. Die 

Mäuseportionen, die ihre Mutter noch zu sich nahm, und die 
winzig kleine Kammer, in die gerade mal ein Bett passte, ver-
schluckten wohl kaum das ganze Geld. Ihr war nur allzu bewusst, 
dass ihr hart erarbeiteter Lohn die neuesten Geräte des Groß-
bauern mitfinanzierte. Erst beim letzten Mal hatte sie eine die-
ser neumodischen Schubkarren aus Eisen anstelle von Holz ge-
sehen, und sie wusste, dass die sehr teuer waren. Aber sie hatte 
keine Wahl.

»Natürlich. Ich will sie nur besuchen. Nichts weiter. Ich werde 
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keine Umstände bereiten«, rief  sie der Bäuerin zu. Diese richtete 
selbstzufrieden ihr Kopftuch und griff  dann nach der Hacke.

Nachdem sie das Bauernhaus erreicht hatte, öffnete Marleene 
vorsichtig die grüne Doppeltür. Beißender Gestank nach Kuh-
dung schlug ihr entgegen, und sie beeilte sich, den Viehstall zu 
durchqueren, der direkt an die bewohnten Räume grenzte, damit 
es im Winter drinnen schön warm blieb.

In den Wohnräumen roch es deutlich angenehmer. Ihre Mut-
ter war in einer kleinen Seitenkammer untergebracht, die von der 
Wohnstube abging. Ihre Augen leuchteten auf, als sie erkannte, 
wer sie da besuchte.

»Marleene«, hauchte sie schwach, aber voller Freude. »Was 
machst du denn hier? Wir haben doch noch gar nicht Hochsom-
mer.«

»Ich musste dich sehen, Mama. Ich habe einen freien Tag und 
bin einfach losgefahren.«

Marleene setzte sich auf  den Rand des Bettes und griff  nach 
der runzeligen Hand ihrer Mutter, die von der harten Arbeit 
schwielig und an vereinzelten Stellen hart war.

»Erzähl erst mal, wie geht es dir? Behandelt man dich auch 
gut?«

Immerhin konnte sie auf  den ersten Blick nichts finden, das 
zu beanstanden wäre. Die Bettdecke wirkte sauber, und der 
Raum war offenbar erst vor Kurzem ausgefegt worden.

»Ach, wie soll es mir schon gehen? Hier ist alles beim Alten. 
Aber ich freue mich so, dass du mich besuchen kommst. Wie ist 
die Arbeit im Hotel, und was macht deine Cousine?«

Marleene begann mit der letzten Frage, um sich noch ein 
wenig vor dem schwierigen Thema drücken zu können.

»Bei Frieda ist alles in Ordnung. Die alte Frau Maader aus dem 
Blumenladen setzt ihr zwar ganz schön zu, aber immerhin lernt 
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sie den Beruf, den sie sich gewünscht hat. So langsam erholt sie 
sich auch wieder von dieser schlimmen Sache kurz vor Weih-
nachten.«

Ihre Mutter nickte verständnisvoll und drückte die Hand 
ihrer Tochter. »Und wie geht es dir, meen Deern? Du wirkst ein 
wenig … bedrückt.«

Im Blick ihrer Mutter lag so viel Mitgefühl, dass Marleene die 
Tränen nicht länger zurückhalten konnte. Sie schluchzte auf, und 
erst nachdem sie sich wieder beruhigt hatte, konnte sie ihrer Mut-
ter die ganze Geschichte erzählen.

»Ach, meine kleine Marleene«, sagte ihre Mutter und strich ihr 
tröstend über den Arm.

»Es ist so ungerecht.« Mit dem Handrücken wischte Marleene 
sich die verbliebenen Tränen aus den Augen. »Warum dürfen 
sich Männer so was herausnehmen und kommen auch noch un-
geschoren davon?«

Ihre Mutter deutete ein Schulterzucken an.
»Es war immer so und wird wohl immer so sein, dass wir 

Frauen nicht die gleichen Rechte haben wie die Männer. Du 
musst dich damit abfinden. Schlaf  noch mal eine Nacht drüber. 
Morgen sieht die Welt schon wieder ganz anders aus.«

Marleene schwieg eine Weile. Sie war sich nicht sicher, wie sie 
ihrer Mutter ihr Vorhaben schonend beibringen könnte. Gewiss 
würde es ihr nicht gefallen. Unschlüssig stand sie auf, trat zum 
Fenster und verschränkte die Arme.

»Ich möchte nicht zurückgehen«, sagte sie schließlich.
Ihre Mutter versuchte ächzend, sich aufzusetzen.
»Das kannst du nicht tun, Marleene. Du hast eine gute Stel-

lung als Zimmermädchen.«
»Aber ich bin im Hotel nicht glücklich. Es war nie das, was ich 

wirklich machen wollte.«
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»Die Gärtnerei.« Ihre Mutter seufzte. »Ich weiß, dass das 
immer dein großer Traum war. Aber unsere Träume gehen sel-
ten in Erfüllung, meen Deern. Wir müssen das nehmen, was wir 
kriegen können. Du hast schon ein unglaubliches Glück gehabt, 
diese Anstellung im Hotel zu bekommen. Denk daran, was dein 
Vater tun würde. Er würde nicht wollen, dass du dein Glück mit 
beiden Händen von dir wirfst.«

Marleene ließ die Schultern hängen. Hatte ihre Mutter recht? 
Hätte ihr Vater das auch so gesehen? Verlangte sie zu viel vom 
Leben? Sie ließ den Blick über den matschigen Hof  und die 
Bäume auf  den Wällen in der Ferne schweifen. Sie wusste es 
nicht. Sie wollte schlicht und einfach mit Pflanzen arbeiten und 
nicht in schmutzigen Hotelzimmern.

»Aber was ist, wenn ich für mein Glück noch gar nicht stark 
genug gekämpft habe? Ich habe gehört, dass in der Hofgärtne-
rei eine Stelle frei ist. Ich möchte dort noch einmal fragen, ob sie 
mich nicht vielleicht doch in die Lehre nehmen.«

»Aber das hast du doch schon. Und sie haben dich abgelehnt, 
obwohl dein Vater dort früher gearbeitet hat. Irgendwann muss 
es einfach mal gut sein, Marleene. Wie oft müssen sie dir noch 
sagen, dass sie dich nicht haben wollen? Du musst dich damit ab-
finden, dass man im Leben nicht alles bekommen kann, was man 
möchte, gerade als Frau.«

Als Frau … Marleene kam es so vor, als würde alles immer 
wieder daran scheitern. Ein Junge hätte sicherlich eine Lehrstelle 
in einer Gärtnerei bekommen. Aber für ein Mädchen war das un-
denkbar. Es gab zwar neuerdings sogar Gartenbauschulen, aber 
die waren teuer und höheren Töchtern vorbehalten. Und auch 
von diesen Schulen hörte man nicht nur Gutes. Selbst als Frau 
der Oberschicht hatte man Nachteile im Leben. Marleene hat 
es nie verstanden, warum Männern in dieser Welt so viel mehr 
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Rechte zugestanden wurden. Als wären sie bessere Menschen. 
Als hätten sie mehr verdient, nur weil sie von Natur aus höher ge-
wachsen und kräftiger waren. Dabei hatten Frauen ganz andere 
Vorzüge, und eigentlich ergänzten sich Männer und Frauen doch 
hervorragend. Warum also sollte ihr weniger zustehen, nur weil 
sie zufällig als Frau geboren worden war?

»Ich kann mir einfach nicht vorstellen, bis ans Ende meiner 
Tage als Zimmermädchen zu arbeiten. Wie vielen Männern wie 
Herrn de Vos werde ich denn noch begegnen? Und immer dieses 
Eingesperrtsein … die täglich gleichen Arbeiten. Stets dieselben 
Zimmer putzen, Betten aufschütteln, waschen, bügeln. Vielleicht 
am Abend noch Essen servieren. Das kann doch nicht alles sein! 
Ich möchte nach draußen.« Marleene deutete durch das Fenster, 
wo die Sonne sich gerade in den Bäumen verfing. »Ich möchte in 
der Natur arbeiten, ich möchte den Wechsel der Jahreszeiten mit-
erleben, Regen und Sonne auf  meiner Haut spüren, mit meinen 
Händen in der Erde graben und mithelfen, dass wunderschöne 
Pflanzen gezogen werden.«

Ihre Mutter lachte sanft. »Du kommst wahrhaftig nach dei-
nem Vater. Auch er hat seine Arbeit draußen über alles geliebt. 
Aber anscheinend hat der liebe Gott einen anderen Weg für dich 
vorgesehen. Sonst hättest du diese Stelle im Hotel nicht bekom-
men. Komm, setz dich wieder zu mir.« Sie tätschelte die Bett-
kante, und Marleene kam ihrem Wunsch nach. »Wir hatten es 
nicht immer leicht im Leben, das weiß ich. Aber es werden auch 
wieder bessere Tage kommen. Also gib jetzt nicht auf, das hätte 
dein Vater nicht gewollt.«

Marleene nickte tapfer. Ihre Gedanken schweiften zu ihrem 
Vater. Er hatte stets mehr für sie gewollt. Der Krieg in Frank-
reich hatte ihn verändert. Dort hatte er mit eigenen Augen ge-
sehen, wie die Kinder der Oberschicht sofort zum Offizier auf-
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stiegen, während die Arbeiter einfache Soldaten blieben und als 
Kanonenfutter dienten. Sie starben den Heldentod auf  dem Feld 
der Ehre, was in Wirklichkeit nichts anderes bedeutete, als in den 
Feuerpausen eiligst eingesammelt und verscharrt zu werden, um 
Seuchen zu vermeiden.

Deswegen hatte er alles dafür getan, dass sie eine bessere 
Schule besuchte. Und deswegen hatte er den Grundstein für eine 
eigene Gärtnerei legen wollen. Hätte er es also nicht für gut be-
funden, wenn sie sich um eine Gärtnerlehre bemühte? Hatte er 
dort nicht ebenso eine Zukunft gesehen?

Ihre Kehle brannte, und sie musste wieder mit den Tränen 
kämpfen.

Was ihre Mutter gesagt hatte, war nicht das, was sie hatte 
hören wollen. Sie hatte sich so gewünscht, in ihren Plänen be-
stärkt zu werden, war aber doch wieder nur in die Schranken ge-
wiesen worden. In das Korsett eines Lebens, das einfach nicht 
zu ihr passte.

Es würde ihr auf  ewig die Luft zum Atmen rauben.
Aber immerhin war ihr durch das Gespräch klar geworden, 

was sie wirklich wollte. Selbst ohne Herrn de Vos und seinesglei-
chen hasste sie die Arbeit im Hotel. Sie fühlte stärker denn je, 
dass sie nach draußen gehörte. In die freie Natur. Sie würde einen 
Weg finden. Was hatte sie denn schon zu verlieren?

Später, als Marleene sich auf  dem Weg nach Hause befand und 
ihr Blick sich in den Bäumen und Büschen verlor, wirkten sie 
verändert. Jetzt sah sie das zart aufkeimende Grün der Äste. Es 
sprießte genauso vorsichtig wie die Idee in ihrem Kopf.

Denn mit einer Sache hatte ihre Mutter recht: Als Frau standen 
ihr in dieser Welt kaum Möglichkeiten offen. In einer anderen 
Sache aber hatte ihre Mutter sich geirrt: Ihr Vater hätte niemals 
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kommen? Frieda war ihr erster Versuch, um zu sehen, ob sie 
Menschen ins Gesicht lügen konnte. Denn das würde sie noch 
häufig machen müssen. Zwangsläufig. Es war eines der Opfer, 
die sie bringen musste, um ihrem Ziel näherzukommen.

»Aber da gibt es doch dieses neue wundersame Mittel von 
Doktor Winkelmann …« Frieda eilte auf  das wackelige Nacht-
kästchen zu, das zwischen den beiden Holzbetten stand. »Warum 
hast du nichts gesagt? Ich habe sogar noch etwas da.« Sie rüttelte 
am dunklen Messinggriff  der obersten Schublade, die immer 
klemmte.

»Lass gut sein.« Marleene trat zur Tür der Kammer, die sie ge-
meinsam bewohnten. Ihre Cousine hatte sie in der Aufregung 
offen stehen lassen.

»Ich weiß, wie teuer die Tinktur ist, und sie wirkt nur, wenn 
man sie frühzeitig einsetzt. Dafür war es bei mir zu spät. Was sein 
muss, muss sein.«

»Aber deine wunderschönen Haare!« Frieda setzte sich auf  das 
Bett und sah sie zerknirscht an. »Ich würde alles für solch ein hel-
les Blond geben! Jetzt siehst du aus wie ein Junge!« Frieda hatte 
die letzten Worte geflüstert, so schockiert war sie.

Marleene senkte den Kopf  und widmete sich ihren Blusen-
knöpfen, damit Frieda nicht die Erleichterung sah, die ihr sicher-
lich ins Gesicht geschrieben stand. Immerhin war es ihre größte 
Sorge gewesen, dass man sie weiterhin für ein Mädchen hielt. 
Aber das war nur eine von vielen Schwachstellen in ihrem wag-
halsigen Plan. Dennoch, sie würde es versuchen. Was hatte sie 
schon zu verlieren? Eine schlecht bezahlte Anstellung im Hotel – 
aber immerhin eine, die das dringend benötigte Geld einbrachte, 
erinnerte sie eine Stimme in ihrem Kopf, die ein wenig wie ihre 
Mutter klang.

Und ihr Ansehen.
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Und das ihrer Familie.
Wenn es herauskam, würde sie sich in der ganzen Stadt lächer-

lich machen und vielleicht nie wieder eine Anstellung finden. 
Dann müsste sie ihr geliebtes Oldenburg verlassen.

Marleene verbannte die Zweifel zurück in die hinterste Ecke 
ihres Kopfes und setzte eine zuversichtliche Miene auf.

»Sie werden wieder nachwachsen«, sagte sie und zog das Un-
terhemd über den Kopf. Das stimmte natürlich. Auch wenn sie 
dafür sorgen würde, dass das nicht allzu schnell passierte, vor 
allem, wenn ihr Plan aufging. Doch jetzt sollte sie dringend das 
Thema wechseln.

»Wie war es bei dir auf  der Arbeit? Hat die alte Frau Maader 
dich wieder herumkommandiert?«

»Wer so ungeschickt und lahm ist, hat sich das alles selbst zu-
zuschreiben.« Frieda ahmte den vorwurfsvollen Ton ihrer Che-
fin so gut nach, dass Marleene lachen musste. Frau Holthusen 
war zwar sehr streng, aber immerhin ließ sie nicht jeden Tag ihre 
Launen an den Mädchen aus.

Frieda kleidete sich nun ebenfalls aus und legte ihre Sachen 
fein säuberlich zusammen, während Marleene ihr Nachthemd 
anzog und rasch unter die Decke schlüpfte. Das Stroh raschelte, 
roch aber immerhin noch schön frisch. Trotzdem hoffte sie, sich 
irgendwann eine Federbettdecke leisten zu können.

Auch Frieda streifte nun ihr Nachthemd über und eilte ins 
kleine Holzbett an der gegenüberliegenden Wand. Wie Marleene 
besaß sie nur zwei Hemden und Blusen für die Werktage und 
eine bessere Garnitur für die Sonntage. Beide achteten sie pein-
lich genau darauf, sie so sauber wie möglich zu halten.

Frieda seufzte, während sie ihren Haarkranz löste.
»Hugo ist krank, deshalb musste ich mit dem Handkarren 

durch halb Oldenburg laufen, um bei der Hofgärtnerei die Blu-
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men abzuholen. Als ich endlich dort war, konnte ich weit und 
breit niemanden entdecken. Eine halbe Stunde habe ich gesucht, 
bis ich jemanden gefunden habe, der gewusst hat, welche Ware 
für den Blumenladen reserviert war. Sie sind wirklich vollkom-
men unterbesetzt.«

Marleenes Herz klopfte schneller. Dann stimmte es also. »Das 
habe ich im Hotel auch schon aufgeschnappt. Zwei Holländer, 
die dort Pflanzen einkaufen wollten, haben sich darüber unter-
halten. Wie kommt das denn bloß?«, fragte sie. Da der Blumen-
laden, in dem Frieda lernte, zur Hofgärtnerei gehörte, wusste 
ihre Cousine immer gut über solcherlei Dinge Bescheid. Das Blu-
menbinden hatte Marleene ebenfalls in Betracht gezogen, um 
zumindest mit Pflanzen arbeiten zu können, auch wenn es sie 
niemals so erfüllen würde wie das Gärtnern. Doch es gab nur 
wenige Blumenläden in Oldenburg, und die hatten alle bereits 
ihre Lehrlinge.

»Gleich drei Arbeiter haben das Unternehmen verlassen. 
Den jungen Franz haben sie hinausgeworfen, weil er Pflanzen 
gestohlen hat. Gott, der Arme. Er muss vollkommen verzwei-
felt gewesen sein, so etwas zu machen. Ich wünschte, ich könnte 
irgendwas für ihn tun.«

Das war typisch für Frieda. Sie lebte selbst mehr oder weniger 
von der Hand in den Mund, sorgte sich aber trotzdem um die 
anderen.

»Und wer fehlt noch?«, hakte Marleene nach.
»Willibald hat eine bessere Stellung in Bremen gefunden, und 

Hugo, der uns sonst die Blumen liefert, ist, wie gesagt, krank.« 
Sie strich sich durchs Haar. »Es sieht nicht so aus, als ob er zu-
rückkehren würde.«

»Oh«, sagte Marleene betroffen. Das hatte sie nicht gewusst.
»Schlimm für die Familie«, murmelte Frieda, und Marleene 
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stimmte ihr zu. Wenn der Hauptverdiener ausfiel, bedeutete das 
den sozialen Abstieg der gesamten Familie.

Hieß das, dass ihr Glück womöglich auf  dem Unglück ande-
rer Menschen fußte? Auf  der anderen Seite hatte auch sie bis-
her nur wenig Glück im Leben gehabt. Ihre kranke Mutter, der 
früh verstorbene Vater … Nichts da, schalt sie sich selbst, um 
das Selbstmitleid zu vertreiben. Sie hatte gemeinsam mit Frieda 
eine wenn auch kleine Kammer, zwei Garnituren an Kleidung 
und halbwegs festes Schuhwerk – das war mehr, als manch an-
derer in dieser Stadt besaß. Sie konnte sich weiß Gott glücklich 
schätzen.

Das imposante Läuten der Lambertikirche drang von draußen 
herein.

»Herrje, jetzt sind wir wieder ins Plappern gekommen«, sagte 
Frieda betreten, die die Schläge mitgezählt hatte. »Lass uns besser 
schlafen, sonst schimpft Frau Maader wieder, weil ich so müde 
bin.«

Ihre Cousine hatte recht. Die Arbeitstage begannen mit dem 
Sonnenaufgang, und wenn sie ihre zehn, zwölf  Stunden gut 
durchhalten wollten, mussten sie zusehen, dass sie spätestens um 
neun im Bett waren.

Aber heute Nacht würde Marleene sowieso kein Auge zutun, 
das spürte sie. Die Aufregung war einfach zu groß.

* * *

Am nächsten Morgen nahm Frieda auf  dem Weg zur Arbeit 
einen Umweg in Kauf, denn heute war Mittwoch, und am Mitt-
woch dekorierte das Blumenhaus Husmann stets die Auslage 
neu. Vor dem hübschen Degodehaus bog sie in die Kleine Kirch-
straße ab. Das Degodehaus war eines ihrer liebsten Gebäude in 
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Oldenburg. Es hatte den großen Brand von 1676 überstanden 
und war eines der wenigen Fachwerkhäuser der Stadt. Die Bal-
ken, die das Gemäuer durchzogen, waren in einem nussfarbenen 
Braun und die rechteckigen Kammern osterglockengelb, mit ge-
malten Karos und herzallerliebsten Blumen zur Verzierung.

Frieda warf  einen Blick durch die großen Schaufenster der 
Kolonialwarenhandlung im unteren Geschoss und sah, dass im 
Innern des Geschäfts eine Frau mit weißer Schürze bereits da-
mit beschäftigt war, frische Waren zu verräumen. Im Schaufens-
ter waren allzu verlockende Packungen mit exotischem Kaffee, 
Tabak, Reis, Kakao, Gewürzen und Tee liebevoll dekoriert. Zu 
gerne hätte Frieda einmal etwas davon gekostet. Außer vom 
Tabak natürlich. Rauchen ziemte sich nicht für Frauen, und sie 
konnte es sich nicht leisten, dass ihr Ruf  noch mehr litt.

Sie riss den Blick von der Auslage los und ging weiter die Kopf-
steinpflasterstraße entlang. Auf  Höhe des Seifengeschäfts wurde 
sie beinahe von einem kleinen Jungen umgerannt. Lachend sah er 
sich um und kreischte vergnügt auf, als er merkte, dass seine bei-
den Freunde ihm dicht auf  den Fersen waren. Seine Holzschuhe 
klapperten auf  den Pflastersteinen, während seine Freunde kaum 
zu hören waren. Frieda blickte ihnen hinterher und bemerkte, 
dass der hagere Junge mit den blonden Haaren viel zu große 
Lederschuhe trug, die auseinanderzufallen drohten, während 
der kleinere mit den schwarzen Haaren seine Füße lediglich mit 
Lumpen umwickelt hatte. Das schien ihre Freude am Spiel je-
doch kein bisschen zu trüben. Juchzend rannten sie dem älte-
ren Jungen hinterher, der um ein Haar mit einem voll beladenen 
Pferdewagen zusammengestoßen wäre. Der Fahrer riss die Zügel 
nach hinten und brachte den Wagen im letzten Augenblick zum 
Stehen. Ein paar Kartoffeln rollten von der Ladefläche.

»Passt bloß auf, ihr Gassenjungen!«, rief  er ihnen wütend hin-
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terher. Es war Markttag, und die Händler bauten vor der Lam-
bertikirche gerade ihre Stände auf, vermutlich gehörte er zu 
ihnen.

Als der Wagen sich wieder in Bewegung setzte, ging auch 
Frieda weiter. Sie hatte ihr Ziel fast erreicht. Schon von Wei-
tem leuchteten ihr gelbe und weinrote Blumen entgegen, und 
ein Blick durch die Scheibe sagte ihr, dass das Ladeninnere ge-
nauso schön aussah wie die Schaufenster. Sie sah locker gebun-
dene Sträuße mit viel Grün dazwischen. Die meisten bestanden 
aus Blumen in verschiedenen Schattierungen eines einzelnen 
Farbtons. Der feuerrote Strauß würde perfekt zu Marleenes hel-
ler Haut passen. Es wäre so wundervoll, wenn Frieda wie eine 
der feinen Damen in den Laden spazieren und Marleene einen 
Strauß kaufen könnte. Er sah so edel aus, dass er selbst ihre 
heruntergekommene Kammer aufwerten würde.

Seufzend wandte sie sich ab. Vielleicht blieb heute ja etwas 
Verschnitt übrig, und sie konnte daraus einen kleinen Strauß für 
ihre Cousine binden und sie damit aufmuntern. Die Sache mit 
den Läusen schien Marleene doch mehr zugesetzt zu haben, als 
sie zugeben wollte. Sie war ihr so verändert vorgekommen. Es 
war ein Jammer um ihr volles Haar, das sie meist in Flechten zu 
Schlaufen gedreht und so gesteckt hatte, dass es unter der Haube 
hervorlugte. Warum in aller Welt hatte sie auch gleich alles ab-
schneiden müssen?

Hatte Marleene deswegen heute Morgen gar nicht aufstehen 
mögen? Normalerweise schlüpfte sie als Erste aus dem Bett und 
mahnte Frieda zur Eile, doch heute war es andersherum gewe-
sen. Murrend war ihre Cousine liegen geblieben und hatte sich 
erst dann aufgerichtet, als sie ihr die Bettdecke weggezogen 
hatte. Mit den kurzen Haaren, die ihr zerstrubbelt vom Kopf  
abstanden, hatte Marleene richtig fremd ausgesehen. Was Frau 
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Holthusen vom Hotel wohl dazu sagen würde? Zum Glück war 
die nicht so eine Furie wie ihre Chefin.

Frieda hatte nun das Blumengeschäft erreicht, in dem sie ihre 
Lehre zur Blumenbinderin machte. 

Maader 

stand in riesigen Buchstaben auf  dem Schild, und obwohl auch 
die alte Witwe einige der eng gebundenen Bouquets ins Fenster 
gestellt hatte, sah man im Hintergrund die Eimer, Besen und das 
Einschlagpapier, sodass alles recht unordentlich wirkte.

»Da bist du ja endlich«, raunzte die beleibte Frau Maader in 
ihrer Kittelschürze, obwohl die Kirche noch nicht siebenmal ge-
läutet hatte. »Gieß zuerst die Blumen in den Kübeln. Die kosten 
ein Heidengeld, und ich will nicht, dass sie mir verwelken. Und 
dann fegst du durch.«

»Sehr wohl, Frau Maader«, sagte Frieda rasch, brachte ihr Um-
hängetuch in das Kontor hinter der Kasse und holte die Gieß-
kanne. Sollte sie ihrer Chefin jetzt von ihrer Idee berichten? 
Meistens mochte sie es nicht, wenn Frieda Vorschläge machte. 
Aber es war ihr wirklich wichtig.

Frau Maader hatte ihr Zögern offenbar bemerkt. »Ist noch 
was?«

»Ja, also … ich …«, stotterte Frieda.
»Was?«
»Ich habe mich gefragt, ob ich danach vielleicht die Schaufens-

ter neu dekorieren soll?«
Frau Maaders Augen verengten sich in ihrem aufgedunsenen 

Gesicht. Wie befürchtet, schien ihr der Vorschlag ganz und gar 
nicht zu gefallen.

»Mir ist von außen aufgefallen, dass es etwas … unruhig aus-
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pen reckten sie sich gegen das weiße Hemd. Sie hätte alles da-
für gegeben, einen so üppigen Busen wie Frieda zu haben, die 
in jedem noch so einfachen Kleid viel eleganter und weiblicher 
aussah als sie. Aber dünn und hochgewachsen, wie sie war, war 
sie von Eleganz weit entfernt. Mit ihren riesigen Augen und 
den buschigen Wimpern kam sie sich eher vor wie eine Giraffe, 
einem afrikanischen Tier auf  überlangen Beinen, das sie einmal 
in einem Buch in der Herzoglichen Öffentlichen Bibliothek ge-
sehen hatte.

Aber jetzt waren ihre kleinen Brüste von Vorteil. Mehrmals 
wickelte sie das Leinentuch um ihren Oberkörper, sodass sie sich 
schon bald nicht mehr abzeichneten. Danach holte sie das Hemd 
hervor, das sie tags zuvor unter dem Vorwand gekauft hatte, dass 
es für ihren – nicht vorhandenen – Bruder sei, und zog sich an. 
Dabei war es der Verkäuferin vollkommen gleich gewesen, für 
wen sie das Hemd kaufte. Mit einem beipflichtenden Gemurmel 
hatte sie es Marleene einfach herübergereicht und ihr dann auch 
noch die braune Hose mit den Hosenträgern und die Kappe aus-
gehändigt. Der Einkauf  hatte ihre gesamten Ersparnisse aufge-
fressen, doch als Marleene jetzt in den von Rostflecken übersäten 
Spiegel sah, erschrak sie.

Ihr blickte ein junger Mann entgegen.
Gewiss war er keine neunzehn Jahre alt, wie sie selbst, aber 

als Vierzehn- oder Fünfzehnjähriger konnte er ohne Weiteres 
durchgehen. Gerade richtig für ihr Vorhaben.

Sollte sie sich noch etwas von dem Kohlestift ins Gesicht rei-
ben, den sie in der Apotheke von Doktor Winkelmann für be-
sondere Anlässe erstanden hatte, und damit einen Bartschatten 
vortäuschen? Oder würde man auf  den ersten Blick erkennen, 
dass es nur Farbe war? Sie könnte es wenigstens ausprobieren, 
entschied sie und griff  nach dem dunklen Stift. Sparsam verteilte 
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sie einige Punkte in der Bartgegend und verschmierte sie dann 
großflächig. Nicht schlecht.

Sie war sich nicht sicher, ob es tatsächlich wie ein Bartschatten 
wirkte, aber auf  jeden Fall sah sie irgendwie schmutziger aus. Das 
passte zu einem Jungen schon eher als zu einer jungen Frau, und 
alles, was sie mehr wie ein Junge aussehen ließ, war ihr nur recht.

Jetzt musste sie nur noch am Wirt der Arbeiterherberge vor-
beikommen. Leider hatte der bessere Ohren als ein Wachhund. 
Konzentriert lauschte sie nach Geräuschen im Korridor, aber 
alles war ruhig. Kein Wunder. Hier in der Herberge lebten fast 
ausschließlich Tagelöhner und Arbeiter, und alle mussten bei 
Sonnenaufgang auf  ihren Arbeitsstätten sein. Am lautesten 
schien das Herz in ihrer Brust zu pochen.

Marleene zwang sich, ruhig zu bleiben. Nahezu geräusch-
los öffnete sie die Tür, schloss sie ebenso leise hinter sich und 
schlich dann im Zickzack über die Holzdielen, um nicht auf  die-
jenigen zu treten, die knarrten. Mit angehaltenem Atem stakste 
sie wie ein Fischreiher die Treppe herunter, da sie es noch ge-
wohnt war, beim Laufen mehrere Lagen von Röcken mit den 
Beinen davonstoßen zu müssen, die jetzt fehlten.

Schließlich hatte sie es geschafft, schloss wenig später die höl-
zerne Eingangstür der Unterkunft hinter sich und war im Be-
griff, aufzuatmen, als ein freches »Wer bist du denn?« dicht hin-
ter ihr ertönte.

Sie fuhr herum und sah in das schmutzige Gesicht mit den 
kugelrunden Augen. Anton. Der Neffe des Wirts wohnte seit 
einigen Wochen ebenfalls in der Herberge. Wie hatte sie den 
Lausebengel nur vergessen können? Er war ungefähr acht Jahre 
alt und lungerte in letzter Zeit ständig am Eingang des Hauses in 
der Mottenstraße herum.

»Moin erst mal«, sagte sie, um Zeit zu gewinnen.
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»Wer bist du? Und was machst du hier? Ich kenne dich ja 
gar nicht.« Er ließ den Stock, mit dem er im matschigen Boden 
herumgestochert hatte, fallen und trat so nah an sie heran, dass 
sie die Reste des Gerstenbreis in seinen Mundwinkeln sehen 
konnte. Mit gerunzelter Stirn musterte er sie. »Du kommst mir 
irgendwie bekannt vor.«

»Ich bin der Cousin von Marleene«, beeilte sie sich zu erklären. 
»Gut, dass ich dich treffe. Du bist Anton, richtig?«

Der Kleine nickte heftig.
»Das dachte ich mir. Marleene hat mich gebeten, dir etwas aus-

zurichten. Du sollst zum Hotel Holthusen laufen und der Besit-
zerin sagen, dass sie krank ist und nicht kommen kann.«

»Marleene ist krank?«, fragte der Junge mit großen Augen. 
»Aber gestern sah sie noch ganz normal aus! Was hat sie denn?«

»Die Krätze.« Es war die abstoßendste Krankheit, die ihr auf  
die Schnelle einfiel. »Das ist hochgradig ansteckend, also halte 
dich so weit wie möglich von ihrer Kammer fern. Überbringst du 
jetzt die Nachricht?« Der Junge sprang auf  und rannte los. Auf  
halbem Wege drehte er sich jedoch noch einmal um. »Wie heißt 
du?«, rief  er über seine Schulter.

Marleene zögerte. Sie hatte mehrere Männernamen für sich in 
Betracht gezogen, aber welcher war der beste?

»Friedrich«, rief  sie kurz entschlossen. Mit Friedrich konnte 
man nichts falsch machen. Nahezu jeder dritte Mann schien so 
zu heißen. Warum nicht auch sie?

* * *

Frieda kämpfte mit dem Handwagen, der ein weiteres Mal in 
einem Schlagloch versunken war und die beiden Fliederbüsche 
darauf  zum Wanken brachte. Das durfte doch nicht wahr sein!
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Als sie diesmal zur Hofgärtnerei gekommen war, um die be-
stellten Blumen abzuholen, hatten diese noch nicht einmal be-
reitgestanden.

»Die Blumen musst du dir schon selbst zusammensuchen«, 
hatte ein junger Arbeiter mit feuerroten Haaren, schweinchen-
rosa Haut und abstehenden Ohren gesagt, während er sich auf  
einen Spaten stellte, damit er tiefer in die Erde glitt.

Frieda seufzte innerlich und sah noch einmal auf  den Bestell-
zettel, den Frau Maader ihr in die Hand gedrückt hatte. Die bei-
den Fliederbüsche hatte sie jetzt immerhin, aber sie brauchte 
noch Pfingstrosen, Schwertlilien, Glockenblumen und Alpen-
veilchen. Die körperliche Arbeit machte ihr nichts aus, und ein 
wenig genoss sie es auch, mal herauszukommen und mehr von 
der Gärtnerei zu sehen, von der die Blumenbinderei ihre Ware 
bezog. Da es sonst Hugos Aufgabe war, kannte sie sich hier noch 
nicht so gut aus. Aber nun würde sie verpassen, wie Frau Beck-
meier den Blumenstrauß, den sie eigens für sie gebunden hatte, 
abholen würde, und vermutlich niemals erfahren, ob er ihr gefiel.

Zu ihrer Linken hörte sie das Quietschen einer Tür, durch die 
ein junger Mann mit dunklem Haarschopf  und offenbar son-
nengebräunter Haut trat. Sie würde ihn nach den übrigen Pflan-
zen fragen müssen, wenn sie nicht noch mehr Zeit verplempern 
wollte.

»Entschuldigung«, rief  sie ihm hinterher. Er drehte sich um, 
und als er sie erblickte, erschien auf  seinem Gesicht ein so strah-
lendes Lächeln, dass sie ganz verlegen wurde.

»Hallo, Signorina, was kann ich für Sie tun?«, fragte er mit 
einem herrlichen Akzent und sah ihr dabei so eindringlich in die 
Augen, dass Frieda spürte, wie ihre Wangen rosig wurden.

»Ich komme vom Blumengeschäft Maader, um die Pflanzen 
abzuholen.«
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Er runzelte die Stirn und kratzte sich im Nacken. »Maader. Ist 
das nicht …«

»Die Schwägerin des Chefs. Genau.« Aus einem unerklärli-
chen Grunde musste sie jetzt auch noch kichern. Wie peinlich! 
»Sie betreibt den Blumenladen in der Stadt, der zur Gärtnerei 
gehört«, erklärte sie hastig. »Seit Hugo so schrecklich krank ist, 
fehlt unglücklicherweise der Lieferant, deshalb hat sie mich los-
geschickt. Ich soll unter anderem Pfingstrosen und Glockenblu-
men mitbringen. Weißt du, wo ich die finden kann?«

»Finksgrosen?«, wiederholte er und hatte offenkundig Prob-
leme, das Wort auszusprechen.

»Paeonien und Campanula persicifolia?« Sie wechselte zu den 
botanischen Namen, da er die vielleicht eher verstand. Sicherlich 
war es nicht einfach, zu einer neuen Sprache auch noch die vielen 
Pflanzennamen zu lernen. Woher er wohl stammte?

»Aaaaah. Aber natürlich«, rief  er voller Begeisterung und 
winkte ihr, ihm zu folgen. »Die sind in der Orangerie.«

Als Frieda sich mit dem Handwagen in Bewegung setzen 
wollte, eilte er herbei und nahm ihn ihr aus der Hand.

»Nein, bitte! Es geht schon«, beeilte Frieda sich zu sagen. Es 
war zwar eine nette Geste, aber in der Arbeitswelt war für derlei 
Höflichkeiten gewöhnlich kein Platz. Auch wenn sie seine kräfti-
gen Muskeln an den Unterarmen bemerkte, da er das helle Hemd 
bis zu den Ellbogen hochgekrempelt hatte, und es ihm sicher-
lich leichterfallen würde, die hölzernen Räder über den holprigen 
Weg zu ziehen. Sie mussten dringend mal wieder neu beschlagen 
werden. An solchen Dingen sparte ihre Chefin gerne.

»Ich bestehe darauf.« Er schenkte ihr ein weiteres gewinnen-
des Lächeln, und seine dunklen Augen blitzten. Nachdem Frieda 
sich verstohlen umgeblickt hatte, ob sie auch niemand beob-
achtete, ließ sie ihn gewähren. Es war ihr unangenehm, denn es 
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stand ihr nicht zu, wie eine Dame behandelt zu werden. Aber 
nachdem sie den Karren jetzt schon eine ganze Weile über die 
unebenen Wege gezogen hatte, konnte sie die Verschnaufpause 
gut gebrauchen.

»Danke«, flüsterte sie daher und folgte dem jungen Mann, der 
sich als Manilo vorgestellt hatte, zur Orangerie. Dabei beobach-
tete sie ihn neugierig. Sein Gang war so beschwingt, als würde er 
innerlich ein Lied singen. Mit einem Quietschen öffnete sich die 
Tür des Glashauses. Sogleich schlug ihr warme Luft entgegen, 
die nach Moos und Blumen roch. Manilo breitete die Arme aus, 
nachdem er den Wagen abgestellt hatte.

»Willkommen in meinem kleinen Paradies«, sagte er mit einem 
Augenzwinkern.

Frieda trat ein und sah sich um. Der Anblick war so überwäl-
tigend, dass sie glatt ihre Schüchternheit vergaß.

»Das ist ja bezaubernd! Und … und du bist nur für die Oran-
gerie zuständig?«, fragte sie voller Begeisterung. Verwunderlich 
wäre es nicht. Dieses riesige Gewächshaus war zweimal so groß 
wie ein Haus. Aus jedem Winkel leuchteten ihr unbekannte 
Pflanzen in bunten Farben entgegen. Es war wie eine Zeitreise 
in die Zukunft: Während es draußen nur vereinzelt erstes Grün 
zu sehen gab, war hier bereits der Frühling ausgebrochen.

»Extra deswegen haben sie mich aus Italien hergeholt. Hier 
weiß ja keiner, wie man mit Orangen umzugehen hat.« Er 
lachte herzhaft. »Nein, ich bin hier, um das Gärtnern zu ler-
nen. Es schadet nie, sich die Arbeitsweise in anderen Ländern 
anzusehen.«

»Italien, wie faszinierend! Aber wie schafft ihr es, dass es hier 
drinnen so warm ist? Gibt es irgendwo einen Ofen?« Frieda sah 
sich suchend um.

»Komm, ich zeig es dir.« Manilo führte sie zum Ende der 
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Orangerie und öffnete eine unscheinbare Tür, die sich hinter 
einer Palme verbarg. Sie gelangten in einen kleinen Arbeitsraum 
mit Regalen voller Töpfe, Schaufeln, Scheren und Bänder; eine 
ausgeblichene schwarze Arbeitsjacke hing an der Wand.

Manilo ging auf  ein eisernes Ungetüm mit zwei großen Klap-
pen zu, das in einer Vertiefung im Boden stand. Dann griff  er 
nach einem langen Eisenstab mit einer Bürste am Ende und 
schlug auf  den abgerundeten Deckel des metallischen Behälters, 
der größer war als er selbst.

»Das ist der Kessel«, erklärte er. »In die untere Öffnung fülle 
ich regelmäßig Kohle nach, damit das Feuer nicht ausgeht, wel-
ches das Wasser erhitzt.«

»Und wie kommt das Wasser zu den Pflanzen?«
Manilo grinste. »Gar nicht. Es ist nur dazu da, das Gewächs-

haus zu beheizen. Sieh mal hier.« Er deutete auf  die eisernen 
Rohre, die vom Kessel ausgingen. Frieda folgte ihnen zurück in 
die Orangerie und erkannte, dass die Rohre über die Decke, am 
Rand der Orangerie und unter den Tischen der höher platzier-
ten Pflanzen verliefen. Von ihnen ging so viel Hitze aus, dass sie 
die Luft erwärmten.

»Faszinierend«, hauchte Frieda und kam sich im nächsten 
Augenblick reichlich dumm vor. Hatte sie das nicht gerade eben 
schon gesagt? Aber so etwas Modernes hatte sie noch nie gese-
hen.

»Solch ein Heizsystem hätte ich gerne für meine Kammer im 
Winter«, sagte sie gedankenverloren, und eine warme Freude er-
fasste sie, als Manilo fröhlich lachte.

»Oh ja! Könntest du dir das vorstellen, keine eisigen Füße zu 
haben, wenn du dich im Winter aus dem Bett quälst?«

Frieda nickte versonnen. »Kein Eis auf  der Waschschüssel … 
Man könnte sogar die Hemden und Röcke auf  die Rohre legen 
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und hätte es dann kuschelig warm, wenn man sie am frühen 
Morgen anzieht.«

Manilo sah sie nachdenklich an, und sie befürchtete schon, 
etwas Blödes gesagt zu haben, als er ihr zuzwinkerte.

»Du hast gute Ideen. Komm, ich zeig dir den Rest.«
Langsam schritten sie durch die engen Gänge. Frieda sah lang-

blättrige Bäume, die bis an das gläserne Dach reichten, Topf-
pflanzen auf  Tischen und üppige Pelargonien in Blumenampeln, 
die wild über die Behältnisse nach unten wucherten. Sie strich 
über ein paar Lavendelpflanzen, die bereits jetzt in einem kräfti-
gen Lila blühten und wie kostbare Seife dufteten.

Und dann passierte es.
Mit ihren Schichten von Röcken, die ihre Hüfte verhüllten, 

blieb sie an einigen Dornen hängen und riss sie mit. Klirrend fiel 
der Topf  zu Boden und zerbrach augenblicklich. Die Rose lag 
wie eine tote Gans vor ihren Füßen. Bestürzt legte sie die Hände 
an die Wangen. Herrje, hatte sie denn gleich wieder unter Beweis 
stellen müssen, was für ein Trampeltier sie war?

»Oh nein, wie ungeschickt von mir!« Sie löste sich aus ihrer 
Starre und bückte sich. »Ich bin wirklich untröstlich. Natürlich 
werde ich den Topf  von meinem Lohn erstatten.«

Manilo war mit einem frischen Topf  vor ihr in die Hocke ge-
gangen und klaubte die Erde zusammen. »Vorsicht!«

Im ersten Moment dachte Frieda, er spräche von der Rose. 
Doch dann hielt er sanft ihre Hände fest, mit denen sie fahrig 
die Scherben zusammengetragen hatte. »Nicht, dass du dich 
schneidest.« Er nahm das duftende Gewächs und stellte es in 
den frischen Topf. »Sieht so aus, als wäre nichts passiert. Und 
das andere muss ja keiner erfahren.« Er bückte sich nach den 
drei größten Scherben und trug sie fort. Frieda eilte ihm hinter-
her. »Nein, bitte, ich bestehe darauf. Sag Herrn Goldbach, dass 
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seine Schwägerin den Topf  von meinem Lohn abziehen kann. 
Oder ich bringe das Geld vorbei, wenn es sonst zu viele Um-
stände macht …«

»Sieh mal.« Er hatte die Tonscherben zu einer ganzen Reihe 
anderer kaputter Töpfe gelegt. »Das passiert hier ständig. Berufs-
risiko sozusagen. Dafür muss kein spärliches Lehrlingsgehalt ge-
opfert werden.«

Ängstlich sah sie ihn an. Er hatte recht, der Lohn, den Frau 
Maader ihr zahlte, war wirklich äußerst knapp bemessen. Er 
reichte gerade für die kleine Kammer und einfaches Essen. Sie 
wollte aber auf  keinen Fall, dass der nette junge Mann ihret
wegen Schwierigkeiten bekam.

Manilo zwinkerte ihr verschmitzt zu. »Es bleibt einfach unser 
kleines Geheimnis.« Sie wirkte offenbar noch immer nicht über-
zeugt, denn nun sagte er: »Komm, ich zeig dir etwas, das dich auf  
andere Gedanken bringen wird.«

Sie folgte ihm in den hinteren Teil der Orangerie und schnappte 
nach Luft. Da waren sie. Die Bäume, die diesem speziellen Ge-
wächshaus ihren Namen verliehen. Bäume war jedoch nicht das 
richtige Wort. Es waren eher hohe Büsche. Zu ihrem Entzücken 
entdeckte sie zwischen den länglichen dunkelgrünen Blättern 
gelbe und orangefarbene Früchte.

»U-und solche Pflanzen wachsen bei euch in f-freier Natur?«, 
stotterte sie und hasste sich dafür. Sie deutete auf  die Orangen- 
und Zitronenbäume, den leuchtend roten Oleander und den wei-
ßen Jasmin mit seinen sternförmigen Blüten. Warum verkauften 
sie den nicht auch im Blumengeschäft?

»Dafür haben wir andere schöne Dinge nicht«, sagte er mit 
einem schelmischen Lächeln und einem tiefen Blick in ihre 
Augen.

Frieda sah zu Boden und hatte die Befürchtung, dass ihre 
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Wangen gerade so rot wurden wie ihr Rock. Dabei war sie nicht 
einmal sicher, ob sie seine Andeutung richtig verstanden hatte. 
So hatte noch nie jemand mit ihr gesprochen. Aber eigentlich 
konnte er das gar nicht so meinen. Es wäre viel zu kühn, ihr 
solch ein Kompliment zu machen. Und sie wusste ja, dass sie 
sich beim besten Willen nicht als schön bezeichnen konnte. Sie 
hatte zwar keinen riesigen Schönheitsmakel wie eine buckelige 
Nase oder abstehende Ohren. Ihre endlos vielen Sommerspros-
sen störten sie jedoch ziemlich. Sie war nicht zu dick, aber sie 
hatte nicht diesen grazilen Körper von Marleene, der ihre Cou-
sine wie eine Elfe wirken ließ. Eigentlich war gar nichts Beson-
deres an ihr, sie ging allemal als »ganz passabel« durch. Sonst 
wäre diese Sache vor Weihnachten mit Sicherheit auch nicht 
passiert …

»Es muss seltsam sein, so weit von zu Hause entfernt zu leben. 
Vermisst du nicht alles ganz schrecklich?«, fragte sie, um das 
Thema zu wechseln.

»Ja, es ist nicht immer leicht. Aber die Tage vergehen so 
schnell, dass ich kaum Zeit habe, darüber nachzudenken.«

Frieda nickte. Dass in der Gärtnerei hart und lange gearbei-
tet wurde, war allgemein bekannt. Sie konnte froh sein, dass sie 
abends gegen sieben Uhr gehen durfte, wenn bis dahin alles auf-
geräumt war.

»Wie ist es in Italien?«, fragte sie neugierig, obwohl sie ein 
schlechtes Gewissen hatte, ihn von seiner Arbeit abzuhalten. 
Aber sie war noch nie weit weg von zu Hause gewesen und hatte 
bisher auch keine Gelegenheit gehabt, sich mit jemandem zu un-
terhalten, der aus einem fremden Land kam.

»Es ist um einiges wärmer als hier. Eichen und Buchen, saf-
tige Wiesen und überhaupt das viele Grün, das gibt es nicht in 
der Gegend, wo ich herkomme. Dafür wachsen bei uns, wie du 
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vermutet hast, viele von diesen hier …« Er trat zu den Orangen-
bäumen. »Ich staune immer noch, wie sehr die Früchte die Leute 
hier in Aufregung versetzen.« Vorsichtig pflückte er eine Orange 
und begutachtete sie mit einem amüsierten Kopfschütteln, als 
wollte er etwas Neues an ihr entdecken. »Tagsüber ist es so heiß 
bei uns, dass wir uns um die Mittagszeit für zwei Stunden zurück-
ziehen und ausruhen.«

»Wirklich?« Zwei Stunden Mittagspause! Das stelle sich einer 
vor. In Italien musste es ja paradiesisch zugehen.

»Ja, das vermisse ich hier. Abends sind wir dafür viel länger 
wach, sitzen zusammen und unterhalten uns.« Versonnen sah er 
nach draußen. »Manchmal habe ich das Gefühl, dass bei uns das 
Leben erst losgeht, wenn hier schon alle in den Betten liegen. 
Aber das deutsche Essen ist lecker. Ich liebe diese Klöße, die es 
manchmal gibt. Und die Hühnersuppe hat mich über so man-
che kalte Wintertage gerettet.« Er schüttelte sich. »Niemals hätte 
ich vermutet, dass es so kalt werden könnte. Ohne die abgeleg-
ten Kleider, die Herr Goldbach mir gegeben hat, hätte ich diesen 
Winter wohl nicht überstanden.«

»Und was vermisst du noch außer den milden Temperaturen?«
Er legte den Kopf  schief  und überlegte einen Moment. »Mitt-

lerweile würde ich alles für ein Stück Pizza geben.«
»Pizza? Was ist das?« Frieda hatte dieses lustige Wort noch nie 

gehört.
»Oh, das ist ein Teig, den man mit Olivenöl beträufelt und 

dann mit Tomaten, Oregano und Basilikum belegt. Pizza ist un-
glaublich lecker.«

Frieda nickte vage, auch wenn sie sich nicht vorstellen konnte, 
dass so etwas tatsächlich schmecken könnte. Es erschien ihr ab-
strus, Brot mit Gemüse zu mischen.

»Sind das kleine Palmen?«, erkundigte sie sich nach den un-
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scheinbaren Pflanzen, die besonders viel Raum neben der Fens-
terfront einnahmen.

»Das …«, Manilo senkte die Stimme verschwörerisch und 
schien das Gewächs mit den Händen verzaubern zu wollen, so 
wie er in der Luft herumwedelte. »Das ist die Königin der Pflan-
zen.«

Frieda betrachtete skeptisch die langweilig aussehenden läng-
lichen Blätter, die aus der Mitte wuchsen. Erlaubte er sich einen 
Scherz mit ihr?

Manilo lachte warm. »Du glaubst mir nicht. Dann hättest du 
uns nach Hannover begleiten müssen. In den Herrenhäuser Gär-
ten züchten sie sie reihenweise. Sie haben ihr sogar einen eigenen 
Zaun gewidmet.«

Frieda beugte sich darüber, um das Gewächs genauer zu ins-
pizieren. »Wirklich?« Sie konnte nichts Majestätisches entdecken. 
Was mochte daran so besonders sein?

»Es ist eine Ananas.«
»Oh«, hauchte sie nun voller Ehrfurcht. Sie hatte noch nie eine 

Ananas gesehen, aber davon reden gehört.
Manilo lachte. Er kannte natürlich alle Südfrüchte, hatte sie 

vermutlich sogar schon gekostet.
»Wenn wir hier eine ernten, wird sie gleich für hohe Besuche 

und Feste reserviert. Dann wird sie von einem zum anderen wei-
tergereicht, damit möglichst viele Menschen sie zu Gesicht be-
kommen. Verspeist wird sie erst dann, wenn sie ihre volle Reife 
erreicht und eine der Festtafeln des Großherzogs geziert hat.«

Frieda wollte gerade etwas dazu sagen, als sie hinter der Glas-
scheibe einen Jungen entdeckte. Sie zog die Lider zusammen, um 
schärfer sehen zu können, doch schon sprang er zwischen die 
Bäume, die auf  dem Freilandquartier standen.

»Wer war denn das?«, erkundigte sie sich bei Manilo.
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Er zuckte mit den Schultern. »Es muss ein Kunde gewesen 
sein. Zumindest habe ich ihn noch nie zuvor gesehen.«

Friedas Magen grummelte leise, und ihr wurde mit einem Mal 
klar, dass es bereits um die Mittagszeit sein und sie dringend zu-
rück in die Stadt eilen musste. Sie war schon viel zu lange fort 
und würde von Frau Maader gewiss eine Standpauke bekommen.

»Ich würde sehr gerne noch viel mehr über Italien erfahren, 
aber ich fürchte, ich muss nun zurück. Wo finde ich denn die 
Paeonien und Campanula?«

»Pfingstrosen sind dort drüben.« Manilo deutete in einen ver-
steckten Winkel der Orangerie. »Und die Glockenblumen stehen 
hinter den Zitronenbäumen.«

»Das hast du dir aber gut gemerkt«, zeigte Frieda sich beein-
druckt.

»Ich habe nicht viel Zeit zum Lernen. In einem Dreivierteljahr 
muss ich zurück nach Italien, und dann sollte ich alles können, 
was ich hier gelernt habe«, erklärte er, während sie die Orangerie 
durchquerten. »Komm, ich helfe dir beim Aufladen.«

»Das musst du aber nicht.«
Er lächelte sie an. »Ich weiß«, sagte er und griff  nach den ers-

ten Töpfen.
Frieda wunderte sich. Warum verspürte sie einen Stich, wenn 

ein junger Mann, den sie nicht mal eine halbe Stunde kannte, an-
kündigte, dass er in einigen Monaten das Land verlassen würde?

Sollte nicht gerade sie es mittlerweile besser wissen?

* * *

Nachdem Anton davongeeilt war, hatte Marleene die Oldenbur-
ger Innenstadt durchquert und schritt eine halbe Stunde später 
durch die Allee aus hochgewachsenen Linden, die zur Hofgärt-
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nerei führte. Mit jedem Schritt bebte sie, daher schloss sie für 
einen Moment die Augen und flüsterte »Tilia«, den botanischen 
Namen der Linden, um sich zu beruhigen. Die ersten Pflanzen-
namen hatte sie schon als Kind von ihrem Vater gelernt. Seit 
jenem fürchterlichen Tag, der so schön als Vorzeigetag in der 
Schule begonnen und an dessen Ende ihr Vater seine letzten 
Atemzüge getan hatte, verbrachte sie jede freie Minute in der 
oft so überfüllten Bibliothek und las alles über Pflanzen, was sie 
nur finden konnte. Und wenn dafür keine Zeit blieb, blätterte sie 
durch die Pflanzenenzyklopädie, die er ihr geschenkt hatte. Da-
durch war es ein wenig so, als wäre ein Teil von ihm noch immer 
bei ihr. Zahlreiche botanische Namen kannte sie inzwischen aus-
wendig.

Sie öffnete die Augen wieder, um weiterzugehen, und die 
Bäume lenkten ihren Blick direkt auf  die Fliedervilla. So nann-
ten alle die Villa der Hofgärtnerei Goldbach, die am Ende der 
Lindenallee hinter dem eleganten Schaugarten aufragte.

Am Ende der Allee angekommen, hätte Marleene zwar direkt 
über den Hof  laufen und nach links in den Hauptweg der Gärt-
nerei abbiegen können, aber ihr Blick war wie gefesselt von der 
hübschen Villa aus rotem Backstein. Das war ihr schon als Kind 
so gegangen, wenn sie ihren Vater hier von der Arbeit abgeholt 
hatte. Es war nicht das größte, aber in ihren Augen doch das hüb-
scheste Haus von ganz Oldenburg. Die dunkelgrüne Eingangstür 
war in einen Vorbau eingelassen, der sich bis ins obere Stockwerk 
zog. Darüber befand sich ein weiß umrandetes Bogenfenster, das 
von einem kreisrunden Fenster gekrönt und von einem Spitz-
dach geziert wurde. An der Seite sah man sogar einen Raum vol-
ler Pflanzen ganz aus Glas, von dem sie gelesen hatte, dass er 
»Wintergarten« hieß.

Am schönsten aber war es, wenn die opulenten weißen Flie-
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derbüsche blühten, von denen das herrschaftliche Haus an drei 
Seiten reichlich umgeben war. In wenigen Wochen würde es so 
weit sein, und der Flieder würde die weißen Einfassungen um die 
Fenster und Türen noch stärker zur Geltung bringen.

Doch heute ließ sie allein der Anblick der hübschen Villa 
in Schweiß ausbrechen. Sie war nahezu panisch. Ihr Schritte 
waren kleiner und kleiner geworden, und mittlerweile ging sie 
mit Schritten, so groß wie die Beeren einer Zwergmispel, weiter. 
Dennoch stand sie bald darauf  direkt vor dem Haupthaus. Tief  
sog sie die Luft ein und konzentrierte sich auf  die Knospen der 
Fliederbüsche. Sobald sie ausgetrieben wären und aufsprängen, 
würden sie herrlich duften. Das war auch nach so vielen Jahren 
für sie noch immer der Geruch von zu Hause, von Behaglichkeit 
und Heimat.

»Flieder – Syringa vulgaris«, flüsterte Marleene, damit ihr Herz 
nicht mehr so flatterte.

Um sich in ihre Rolle als junger Bursche hineinzufinden, 
sprang sie die Stufen hoch und klopfte, mutiger als sie sich 
fühlte, an die Tür. Hoffentlich war es nicht Rosalie, die Tochter 
des Hauses und gleichzeitig ihre Erzrivalin aus Schulzeiten, die 
ihr öffnete. Aller Wahrscheinlichkeit nach würde ohnehin das 
Stubenmädchen herbeieilen. Auch gegen Helene, die Herrin des 
Hauses, hätte Marleene nichts einzuwenden gehabt. Sie hatte ihr 
als Kind, wenn sie ihren Vater abgeholt hatte, oft nett zugelächelt 
und hatte eine ganz besondere Sanftheit um die braunen Augen.

Marleene hörte Schritte im Inneren der Villa. Sie betete still: 
Nicht Rosalie, alle, nur nicht Rosalie, als sich die Tür öffnete und 
kurz darauf  Rosalies perfekt gedrehte Locken und das dazugehö-
rige makellose Gesicht mit dem winzigen Schönheitsfleck neben 
dem linken Nasenflügel im Türrahmen erschienen. Zu ihrem 
Unmut musste Marleene zugeben, dass Rosalie sich zu einer ele-

64

145_10680_Rosenthal_Die_Hofgaertnerin_Fruehlingtraeume.indd   64145_10680_Rosenthal_Die_Hofgaertnerin_Fruehlingtraeume.indd   64 26.03.21   13:0826.03.21   13:08



ganten jungen Dame entwickelt hatte. Sie war eine wahre Schön-
heit. Aber die kalten Augen, die sie nun fragend ansahen, versetz-
ten Marleene sogleich in ihre Schulzeit zurück. Würde Rosalie in 
dem jungen Burschen, der ihr gegenüberstand, ihre ehemalige 
Klassenkameradin wiedererkennen?

Weil es der Anstand erforderte, nahm sie die Kappe ab und 
biss innerlich die Zähne zusammen. Anstatt etwas zu sagen, hob 
Rosalie die feinen Augenbrauen und neigte den Kopf.

Marleene räusperte sich. »Guten Tag. Ist … ist der Chef  zu 
sprechen?«

Rosalie musterte sie und runzelte leicht die Stirn. Marleene 
hatte ein flaues Gefühl im Magen, doch dann glätteten sich die 
Falten, und Rosalie verschränkte die Arme.

»Ja, aber nicht hier. Er ist zu dieser Zeit natürlich in der Gärt-
nerei. Was ist denn dein Anliegen?«

»Ich würde mich gerne vorstellen. Ich suche eine Lehrstelle.«
Zu ihrer Überraschung erschien ein fast schon kokettes Lä-

cheln auf  Rosalies Gesicht.
»Das ist sehr erfreulich. Hilfe wird hier momentan dringend 

gebraucht. Sieh dich gern in der Gärtnerei um, dann findest du 
ihn bestimmt selbst.« Noch einmal lächelte Rosalie ihr zu und 
schloss dann die Tür.

Marleene fiel ein Stein vom Herzen, dass Rosalie sie offenbar 
nicht erkannt hatte, und sie jubilierte innerlich. Eine weitere Prü-
fung war bestanden!

Anscheinend sahen die Leute lediglich das, was sie sehen woll-
ten. Auf  der anderen Seite lag ihre gemeinsame Schulzeit bereits 
sehr weit zurück, denn nach dem Tod ihres Vaters hatte sie nicht 
in die Schule zurückkehren können. Selbst wenn sie ihr als Frau 
begegnet wäre, war sie sich nicht sicher, ob Rosalie sie wiederer-
kannt hätte.
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Marleene war froh, dass sie sich erst einmal in Ruhe umsehen 
konnte. Auf  die Orangerie war sie besonders gespannt, denn die 
hatte es noch nicht gegeben, als ihr Vater hier gearbeitet hatte. 
Vor drei Jahren, als sie das erste Mal wegen einer Lehrstelle an-
gefragt hatte, hatte sie das gläserne Gebäude von Weitem gese-
hen. Dort wurden tatsächlich Orangen gezogen! Eine hatte sie 
sogar schon einmal kosten dürfen, und sie fühlte sogleich wieder 
den herb-süßen Geschmack auf  der Zunge, als sie jetzt daran 
dachte. Aber auch andere exotische Früchte wie Bananen und 
Ananas und ebenso Blumen, die sie noch nicht kannte, mochte 
es dort geben.

Und natürlich war da noch eine weitere Pflanze, nach der sie 
suchen wollte. Vielleicht würde sie ja doch irgendwo den zwei-
farbigen Flieder ihres Vaters finden. Immerhin hatte er ihn hier 
entdeckt. Möglicherweise gab es ja einen weiteren Busch, oder sie 
hatten damals ebenfalls Ableger genommen.

Neugierig sah sie sich um, nachdem sie den Schaugarten hin-
ter sich gelassen hatte und nun in den breiten, sandigen Haupt-
weg einbog, der längs durch die gesamte Gärtnerei verlief  und 
in einem Waldstück mündete. Rechts von ihr reihten sich Topf-
pflanzen in verschieden großen Töpfen aus Ton. Ihr Vater hatte 
ihr erzählt, dass sie eigens aus einer Tonbrennerei aus Rastede 
stammten.

Gegenüber lag die Remise, in der der alte Alois, den sie noch 
aus Zeiten ihres Vaters kannte, ein Fuhrwerk reparierte. Sie 
fragte ihn nach dem Chef, und er bedeutete ihr, weiter nach hin-
ten durchzugehen.

Marleene folgte dem Hauptweg und konnte schon die Erdge-
wächshäuser sehen, lang gezogene Bauten aus Glas, kaum höher 
als sie selbst, die am Ein- und Ausgang mit gemauerten Treppen-
giebeln verziert waren.

66

145_10680_Rosenthal_Die_Hofgaertnerin_Fruehlingtraeume.indd   66145_10680_Rosenthal_Die_Hofgaertnerin_Fruehlingtraeume.indd   66 26.03.21   13:0826.03.21   13:08



Davor standen mehrere hölzerne Kästen, die mit Fenstern ver-
schlossen waren. Mistbeete. Als Kind hatte sie über diesen Na-
men immer lachen müssen. Mittlerweile wusste sie, dass durch 
das Verrotten des Strohs die Erde und auch die Luft unter dem 
Fenster warm wurde. Junge Pflanzen und Frühgemüse wie Kohl-
rabi, Radieschen, Sellerie und Fenchel mochten das. Von dem 
Pferdemist wurden sie nach der Ernte natürlich gründlich befreit.

Auf  der linken Seite standen derweil zahlreiche Bäume, die 
ins Freilandquartier gepflanzt worden waren. Eichen, Kastanien, 
Linden, aber auch Fliederbüsche und Maulbeeren standen hier 
in geraden Reihen. Sie bog nach rechts ab und sah in der Ferne 
zwei Männer. Der kleinere stemmte sich auf  einen Spaten und 
schien etwas aus der Erde zu stechen. Der andere trug eine ähn-
liche Kappe wie sie und war mit zwei Pflanzen in der Hand auf  
dem Weg zu einer hölzernen Schubkarre.

Sie kniff  die Augen zusammen, um besser sehen zu können. 
Waren das die überheblichen Söhne des Hauses? Konstantin und 
Julius? Sie und ihre biestige Schwester waren die einzigen Wer-
mutstropfen, die sie in Kauf  nehmen müsste, sollte sie als Lehr-
ling hier anfangen dürfen. Schnell bog sie in einen Seitenweg ab.

Jegliche dunklen Gedanken wurden vertrieben, als sie plötz-
lich vor der riesigen Orangerie stand. Die verzinkten Eisenstre-
ben waren verschnörkelt und wirkten fast zu fragil, um das Glas 
zu halten. Marleene spähte durch ein Fenster, um zu erkennen, 
welche Gewächse hier beherbergt wurden.

Sie erblickte Orangen, Zitronen, interessante Blüten in einem 
feurigen Ton zwischen Rosa und Rot, die sie nie zuvor gesehen 
hatte, und schließlich auch langblättrige Bromelien, von denen 
sie wusste, dass sie nach einigen Monaten von einer Ananas ge-
krönt werden würden.

Direkt vor den Pflanzen stand ein junger Mann mit dunklen 
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den Schweiß aus seinen spärlichen Haaren und setzte sie wieder 
auf, bevor er sich der nächsten Matte widmete. Unmerklich ver-
größerte Alexander den Abstand zu ihm, denn wie immer ver-
strömte Oskars Kopfbedeckung einen recht strengen Geruch, 
wenn sie bewegt wurde.

»Wer macht was?«
Oskar verzog das Gesicht. Alexander wusste, sein stellvertre-

tender Leiter mochte es nicht, wenn er kontrolliert wurde. Dabei 
wollte er sich lediglich einen Überblick verschaffen.

»Johannes und Bruno pflanzen Liguster um. Greta und Hilde
gard bereiten die Mistbeete vor, aber sie kommen jetzt schon 
nicht mehr hinterher. Außerdem müssten wir die Spargelgräben 
ausheben. Manilo ist wie immer in der Orangerie, Hugo siecht 
noch vor sich hin, und Alois repariert das Pferdefuhrwerk in der 
Remise.«

Schiet! Die kaputte Deichsel hatte er ganz vergessen. Eine 
weitere Glanzleistung des letzten Lehrlings. Aber sie brauchten 
den Wagen dringend. Morgen stand eine Großlieferung für das 
Schloss Oldenburg an. Die Residenz des Großherzogs wurde alle 
zwei Wochen mit den schönsten und prestigeträchtigsten Pflan-
zen ausgestattet und war ihr größter und wichtigster Kunde. Seit 
sein mittlerweile verstorbener Schwiegervater diesen Auftrag 
hatte ergattern können, war es ihnen erlaubt, sich Hofgärtnerei zu 
nennen. Es waren jedoch keine Lorbeeren, auf  denen man sich 
ausruhen durfte. Zu Hofe erwartete man oberste Pünktlichkeit 
und höchste Qualität. Am besten würde er selbst noch in den 
Warmhäusern nach den Rosen und Lilien sehen, die sie für diese 
Zwecke mithilfe riesiger Kohleöfen dazu brachten, bereits im 
März auszutreiben.

»Sag Manilo, er soll am Nachmittag Lotte einspannen und 
schon mal das Feld vor dem Waldstück pflügen. Heute müssen 
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die Karotten- und Kürbissamen in die Erde, sonst wird das 
nichts mehr.« Alexander packte die restlichen Matten und sah 
sich nach seinem Münsterländer Jagdhund um, während sie den 
Erdgewächshäusern den Rücken zukehrten. Über den festge-
trampelten Seitenweg ging er weiter zu den Mistbeetkästen, legte 
seine Last beiseite und hob die Glasscheibe an. Ein leiser Fluch 
entwich ihm.

»Greta soll unbedingt mit dem Pikieren der Cyclamen anfan-
gen. Die Pflanzen sind schon viel zu weit ausgetrieben. Wenn sie 
nicht bald vereinzelt werden, geht uns die gesamte Aussaat ver-
loren.«

Es war schlichtweg zu viel. Sollte er seinen Söhnen Bescheid 
geben, dass er sie dringend zu Hause benötigte? Aber nein, ent-
schied er, die Ausbildung war wichtiger. Konstantin, sein Ältes-
ter, würde ohnehin schon bald von seiner Studienreise zurück-
kehren. Allerdings würde er dann eine Stelle als Gartenkünstler 
antreten, um die er sich bereits vor Wochen bemüht hatte. Es war 
ein bedeutender Schritt in seiner beruflichen Laufbahn. Julius 
hingegen war erst seit knapp einem Jahr unterwegs. Er konnte 
ihn noch nicht zurückholen. Üblich waren drei Jahre, um die 
wichtigsten Pflanzen und Kultivierungsmethoden anderer Län-
der kennenzulernen. Der Junge hatte es kaum abwarten können, 
in die Welt hinauszuziehen und auf  eigenen Füßen zu stehen. 
Er würde mit Sicherheit in die Luft gehen, wenn er nach Hause 
zitiert würde.

Vielleicht könnte Rosalie …? Fast musste er grinsen, als er 
sich vorstellte, wie seine pingelige Tochter sich über die Mist-
beete beugte. Wobei, warum eigentlich nicht? Seit sie die Schule 
für höhere Töchter beendet hatte, lebte sie nur noch in den Tag 
hinein. Ging ins Theater, hatte schon mehr von den neuen Cafés 
besucht als er und traf  sich mit Freundinnen, während sie hier in 
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